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Warum 


ist die einzige in Polen erscheinende deutsche illustrierte Zeitschrift 


EL 4 5 e Ge 
„Die Welt am Sonntag „ Bielitz. Jagiellońska 10, Telephon 1029 
das an jedem Sonntag erscheinende Magazin für Literatur, Theater, Musik, Kunst, Film, Frauen- 
fragen, Mode, Radio, Technik, Land- und Hauswirtschaft, aktuelle Tagesfragen, Touristik, Sport, 
Denksport, und Humor; ein 


ausgezeichnetes Werheorgan zur Unterbringung Ihrer Reklame? 


Weil sie gelesen wird 

in den deutschen Familien, von den Gästen der Hotels, Sanatorien, Restaurants und Kaffeehäuser 
in Polen in Bielitz (Bielsko), Olszówka Dolna, -Dziedzice, Czechowice Goczałkowice, Kostuchna, 
Katowice, Krol. Huta (Königshütte), Mysłowice, Tarnowskie Góry, Lublinice, Częstochowa, Wapienica, 
Jaworze, Jasienica, Skoczów, Strumień, Cieszyn (Teschen) Biała, Żywiec, Węgierska Górka, Kraków, 
Olkusz, Trzebinia, Kalwarja, Kety, Oświęcim, Kamienica, Rzeszów, Jasło, Nowy Sącz, Tarr ów, 
Zakopane, Krynica, Rzeszów, Szczakowa, Lemberg (Lwów), Dornfeld, Klein-Kuntschitz, Janowice, 
Koński, Busk Kielecki, Puck, Limanowa, Bestwina, Jabłonowo, Gdańsk, Świecie, Toruń, Graudenz 
(Grudziądz), Poznań, Kartuzy, Gujew, Konic, Rawicz, Skarszewy, Maczniki, Radzyn, Chełmża, 
Skurpie, Peterdorf, Gdynia, Illowo, Starogard, Wabrzezno, Lubawa, Nowe Pomorze Gdańskie, Kijasz- 
kowo, Mikuszewo, Działdowo, Chełmno, Tczew, Brodnica, Sępolno, Leszno, Krotoszyn, Chlebno, 
Kotowicko, Danzig, Warschau und in grossen Städten Oestereichs, Tschechoslowakei, Deutsch- 
lands, Ungarns, Serbiens, Italiens, Rumäniens, 


und billig ist 


denn sie berechnet (Satzspiegeł 25 x-33 cm) laut Tarif für November und Dezember in Złoty 
1, Seite 120 ZŁ. ½ Seite 70 21, ½ Seite 40 21, / Seite 25 ZŁ. 1 m/m 0'60 Z. 6 gespalten 0'10 Zł. 
Vorderer Änzeigenfeil 25%, im Text 50%, Umschlagseiten rückwärtige äussere 40%, vordere innere 30% c 


Wiederholungsinserate. 
3 mal 50%, 6 mal 10%, 12 mal 15%, 24 mal 30%; Rabatt. 


Far bendruck: 
einfärbig bunt 10%, schwarz plus eine bunte Farbe 14%, zwei bunte Farben 20%, sckwarz plus zwei bunte 
Farben 25%, drei bunte Farben 35%, schwarz plus drei bunte Farben 40%. Aufschlag auf den Nettopreis 
pro Aufnahme. 


Was sagt die Tagespresse. 


(16. Oktober 1927): Die „Welt am Son ntag“ iſt geſtern wieder als Sondernummer 
erſchienen, die diesmal der Stadt Teſchen gewidmet ift. In den Beſtrebungen, die zum Wieder- 
aufleben der alten Olſaſtadt eingeleitet wurden, kann dieſe Sondernummer wertvolle 
Hilfe ſein, wie ſie auch im Intereſſe der gegenseitigen Beziehungen zwiſchen unſeren Schweſterſtädten 
und Teſchen warm zu begrüßen üt.... Daß in den Abhandlungen der „Welt am 
Sonntag“ die ausſichtsreichſten Maßnahmen in dieſer Hinſicht — Teſchen als Kurort zu propa- 
gieren — entſprechenden Ausdruck geſunden haben, verdient beſonders anerkennend vermerkt 
zu werden. Sicher wird auch die letzte Ausgabe unſerer heimiſchen Wochenſchrift, die in ihrem 
übrigen Teil nichts von der gewohnten aktuellen Reichhaltigkeit vermiſſen läßt, ein We- 
ſentliches zur Steigerung der Beliebtheit beitragen, die fih „Die Welt am Sonntag“ 
in der kurzen Zeit ihres Beſtehens zu erwerben wußte. („Schleſiſche Zeitung“, 
Organ der Deutſchen Partei). 

23. Oktober 1927): .. .. Die Deutſchen in den einzelnen Teilgebieten Polens durch das eini- 
gende Band kulturellen Schaffens einander näher zu bringen, ift die wertvollſte Arbeit der popu- 
lären Familienzeitſchriſt „Die Welt am Sonntag“. Darin liegt ihr vornehmſtes 
Ziel, ihr anerkennenswertes Streben: Mittler ſein im geiſtigen Leben der Deutſchen 
Polens. ... Die Ausgabe der illuſtrierten Fa milienzeitſchrift vom 23. ds. ijt dem Graudenzer 
Theater- und Muſikleben gewidmet... .. („Schleſiſche Zeitung“, Organ der Deutſchen Partei). 

(5. November): Die neueſte Nummer der „Welt am Sonntag“ ijt ſoeben in reicher Ausſtattung, 
32 Seiten ſtark, erſchienen. Nicht unerwähnt wollen wir laſſen, daß die Redaktion der „Welt am 
Sonntag“ den Wünſchen der Liſerſchaft in Beug auf das Format der Zeitſchrift Rechnung getragen 
hat. Das große bei uns ungewohnte Berliner Format it auf Mittelformat abgeändert worden, was 
mit Rückſicht auf die Handlichkeit ſehr zu begrüßen iſt. Nicht außer Acht gelaſſen hat hiebei die Re- 
daktion die Verſtärkung der Zeitſchrift, ſodaß nach wie vor dem Leſer reichhaltiger Lele- 
ſtoff geboten wird . . .. ((„Vielitz⸗Bialaer Deutſche Zeitung“, unabhängiges Organ). 
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ULLI 


Auna 


Auf Oeutſchlands jüngſtem Flughafen Halle Leipzig ee 


ift eine moderne unterirdiſche Tankanlage mit einem Faffungsvermögen von 46000 Litern eingebaut. Der Flugplatz 
liegt bei Schkeuditz 23 Kilometer von Halle an der Saale und 16 Kilometer von Leipzig entfernt 
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Die Well am Sonntag. 


e . BERN ER 90H mme 


Die „Principeſſa Mafalda“, 
die auf der Fahrt von Genua nach 
Buenos Aires auf der Höhe von Bahia 
(ſ. nebenſtehende Kartenſkizze) geſunken ift. 
Die an Bord des 9200-Tonnendampfers ti 


der ttalieniichen Schiffahrtslinie 
„Lloyd Italiano“ befindlichen 
1300 Paſſagiere wurden zum größten 
Teil gerettet. Da der Kapitän mit 
einem großen Teil der Offiziere er⸗ 
trunken iſt, wird es ſchwierig ſein, 
die Arſache des Unglücks völlig 
Bild oben: Das einwandfrei feſtzuſtellen Photothel 
geheimnisvolle — 
Anterſeeboot. In BEE — OEN 
den Berichten der Seefahrer, die die Meere i TN a NRD E A 
zwiſchen Japan und Auſtralien befahren, 5 3 
geht feit langer Zeit die Sage von einem RES 
geheimnisvollen Anterjeebont, das in 
den dortigen Meeren ſein Weſen 
treibt. Endlich iſt es jetzt einem 
amerikaniſchen Schiffgelungen, 
das Geheimnis zu löſen. Es 
handelt ſich um ein deutſches 
Kriegs -AU - Boot, das nach 
Friedensſchluß an Japan 
abgeliefert wurde, ſich auf 
dem Transport aber losriß 
und ſeit nunmehr 8 Jahren 
führerlos im Meere treibt. 
Ein glänzendes Zeugnis für 
den deutſchen Schiffsbau. 
Das Boot wurde von den 
Amerikanern unterſucht und 
verſenkt, um die Gefährdung der 
= = Schiffahrt zu beſeitigen S. B. D. 
Bild oben: Die Orabſtätte des preußiſchen Feldmarſchalls 


Friedrich Graf von Wrangel, defen Todestag fih am 1. November d. F. Das 
zum 50. Male jährte, auf dem Garniſonfriedhof zu Stettin. Der „alte Wrangel“, 1784 alte baye⸗ 
zu Stettin geboren, nahm als junger Offizier bereits am Kriege von 1806 teil und durfte riſche Herzogs⸗ 


auch auf feinen dringenden Wunſch noch als 83 jähriger Feldmarſchall fein oſtpreußiſches 8 ſchloß in Neuburg 
Küraſſierregiment im Feldzug 1866 begleiten. Er war ſeinerzeit eine der volkstümlichſten an der Donau, das Bei d der Auseinanderſetzung Bayerns mit 
Perſönlichkeiten in Berlin. Viele ſcherzhafte Erzählungen über ihn gehen nochjetztum Mummenhof dem früheren Königshauſe den Wittelsbachernzufiel, iſt jetzt durch 
Tauſch wieder in Staatsbeſitz übergegangen. Auf dem Bild links 
der aus dem früheſten Mittelalter , 
ſtammende Burgteil, rechts die ehe⸗ 
malige Hofkirche, zwiſchen beiden der 
Giebel eines ſchönen Renaiſſance⸗ 
baues Keſter & Co. 


Die älteſte Ärztin Deutſchlands ift Fräulein Or. Thyſſen, 
* $ = * : > die kürzlich ihr 89. Lebensjahr vollendete. Sie lebt in Litten- 
Das Seemann Mae eum in Zwickau wurde nach ee Berg pern weiler (Breisgau) und iſt trotz ihres hohen Alters noch heute 
und Neugruppierung wieder eröffnet. — Das Gedenkzimmer mit den Möbeln des Komponiſten gelegentlich praktiſch tätig. Frl. Dr. Thyſſen wurde als 80 jährige 
Welt⸗Photo⸗Dienſt von den Franzoſen aus Straßburg ausgewieſen Preß⸗Photo 
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Hochwald. 


Wer die Berge lieb haben will, muß allererſt 

ihre Wälder kennen, nicht hindurchſtürmen, um 
„wo droben zu ſein und was zu ſehen.“ Wer im 
Walde nichts ſieht, ihn nicht lieben, ſchauen, ver⸗ 
ſtehen lernt, wahrlich, der hätte die Steinitätte der 
Menſchen nie verlaſſen brauchen, um „in die Na⸗ 
tur“ zu gehen! Wenn mich ein junger Berggeher 
um Wie und Was des Bergſteigens beſtürmt, 
dann frage ich erſt: Kennſt du den Hochwald? 
Sehe ich dann ein Achſelzucken, als wäre ihm 
dieje Tiefenzone der Rede nicht wert, als begännen 
die Berge erſt dort, wo der Wald aufhört, dann 
laſſe ich den Fant ſtehen, denn 
wird nie aus ihm! — 


ein Bergſteiger 


Winter port 


Von Dr. 


Swarzig å Jahre N 


Ed. 


Biala und Umgebung gehen auf das Jahr 1890 
zurück. Einige eifrige Touriſten, die auch im Winter 
die liebgewordenen Berge nicht miſſen wollten, ſuch⸗ 
ten nach einer Möglichkeit, dieselben auch zur Zeit 
von Schnee und Eis zu durchſtreifen und brachten 
die erſten Skier nach Bielitz. Von dieſen erſten An⸗ 
fängen des Skiſportes, die nur Verſuche blieben, 
iſt nichts erhalten, als Reſte von Skiern, die würdig 
wären, einem Muſeum einverleibt zu werden. 

Von nachhaltender Wirkung war erſt das Be⸗ 
ginnen einiger Skiläufer im Jahre 1906. Als Pio⸗ 
niere des Skiſportes in Bielitz⸗Biala und Umge- 
bung dürfen Ing. Karaſek, Dr. Satzinger (Wien), 
Ing. Schorſch und Bruno Weiß gelten. Von einer 
Organiſation war zunächſt keine Rede. Es war eine 
loſe Geſellſchaft die hauptſächlich Skiſportliche In⸗ 
tereſſen verbanden. Die Kühnheit der Skiläufer ging 
ſchon damals über die nächſten 
Saybuſcher Berge und mit 
der Errichtung des Schutz⸗ 
hauſes auf der Babiagora, 
auch dieſer höchſte Gipfel 
der Beskiden, waren viel 
beſuchte Ziele, bei dem da⸗ 
maligen Stande der Skitech⸗ 
nik gewiß anerkennenswerte 
Leiſtungen. 

Als im Jahre 1907 
die Zahl der Skiläufer im⸗ 
mer größer wurde, ergab 
ſich die Notwendigkeit des 
Zuſammenſchluſſes derſelben 
zu einem Vereine. So wurde 
im Oktober 1907 der „Win⸗ 
terſportklub Bielitz⸗Biala des 
Beskidenvereines“ gegründet. 
Namen hat der 
der auf behördlich 
Statuten be⸗ 
bis heute nicht geän⸗ 


Grenzen hinaus. Die 


Seinen 
Verein, 
zugelaſſenen 
ruht, 
dert. 

Der erſte Obmann des 
Fabrikant 


War 


en Bielitz fein 20-jähriges Beitands- 
jubiläum begangen. 

Die erſten Anfänge des Skiſportes in Bielitz⸗ 
Vereines 

* 


e 


Vinterſport in den Bas skiden. 


Die Well am Sonntag. 


Woher ſtammt der Name der Beskiden. 


Es gibt ſehr viele Kämme in den Beskiden⸗ 
ketten, die von den Slaven „Beskid“ genannt wer⸗ 
den. Aus vielfacher Erfahrung glaubt ein ſo viel 
herumgekommener Kenner der Beskiden, wie Pro⸗ 
feſſor Macura, der ſchon im Jahre 1890 ein 
ausführliches Werk über die Beskiden herausgab, 
ſchließen zu dürfen, daß die Gebirgsbewohner (Go⸗ 
rolen) vornehmlich bequeme und vielbenutzte Sät⸗ 
tel und Uebergänge überhaupt, für die Paſſage 
bequemere, flachere, niedere Rücken ſo nennen. So 
gibt es z. B. einen Beskid bei N. Hrozenkau, einen 
cor dem Radhoſtgipſel. Beskid heißt auch der 
beliebte Uebergang vom Morawkatal gegen JIͤ 


und Winterſportklub Bielitz, bene a afe ee 


Stonawski. 


Wilhelm Schleſinger, dem zur Seite als Obmann 
Stellvertreter ſchon damals Herr Viktor Wilke ſtand. 

Im Ausſchuſſe waren ſo bewährte Kräfte, wie Os⸗ 
far Funke, Ing. Ludwig Schorſch, Viktor Starke 
und Bruno Weiß mit Begeiſterung bei der Arbeit. 
Bei der Ausſchußwahl im Herbſt 1908 gingen als 
Obmann Herr Wilhelm Kroczel, als Stellvertreter 
Herr Viktor Wilke neuerlich hervor. Dieſe Zuſam⸗ 
menſtellung behielt das Präſidium des Vereines bis 
zum Jahre 1922 bei. 

Der Tätigkeit des Winterſportklubs kam in 
hohem Maße das Vorhandenſein der Schutzhäu⸗ 
ſer des Beskidenvereines zu Gute. Die Schutzhäu⸗ 
ſer am Klimtſchok und am Joſefsberg waren denn 
auch für längere Zeit die hauptſächlichſten Stützpunkte 
des Winterſportes. Insbeſondere der Joſefsberg 
fand Dank der vielen freien und ausgedehnten Wie- 
ſenflächen unter den Skiläufern Anklang. Hier wurde 
im Jahre 1909 an die Errichtung einer Sprung⸗ 
ſchanze geſchritten, die ſich ſeither als gute 9 
bewährt hat. Wohl ermöglicht dieſe Schanze nur 
Sprünge bis 20 m, hat aber damit bis in die jüngſte 


Zeit, ſelbſt den Anforderungen einer Seniorenſchanze angemeſſene Vergütung an Vereinsmitglieder aus⸗ 


entſprochen. Als Erbauer der Schanze dürfen Ing. 
Schorſch und Bruno Weiß hervorgehoben werden. 


Die folgenden Jahre bis zum Kriegsausbruch Klmtſchok 5 Paar Skier. Als Zeugwart verwal⸗ 


ſahen ein rapides Emporblühen des Skiſportes. Das 
zeigt ſich am beſten aus der Mitgliederanzahl, welche 
im Jahre 12 5 1908/9—73, 1909/10114, 
1910/11117, 1911/12149, 1912/13— 144, 
1913/14— 138 betrug. Mit der Mitgliederzahl wuchs 
auch die örtliche Tätigkeit des Vereines. Sie um⸗ 
faßte die Beskiden von der Weichſel bis zur Ba⸗ 
biagora. Im Jahre 1913 ift die Errichtung einer 


Blick auf den Joſefsberg. 
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währte Kräfte aus Wien und Ungarn gewonnen. 


entworfenes Plakat der Beskiden im Winter nach 
( DDED D DD DDED ED DDED D HDH ED DH DHEDHI 


jowa, Beskid wird weiter der Uebergang vom Olfa- 
zum Weichſeltal bei Biſtrzitz genannt, dann der 
vom Brenna- zum Szczyrkertal weiter nördlich, 
und viele andere Höhen und Uebergänge in den 
polniſchen Beskiden. Der Goral nennt das Gebir⸗ 
ge einſach „Göry“ (Horg), d. i. Berge. Einen 
Geſamtnamen kennt er nicht. 

Der Name der Beskiden wird nach dem Vor⸗ 
ſtehenden am beſten jo erklärt werden: bez (viel 
leicht przez) kid, d. i. über die Höhe, den Rücken, 
oder beſſer: bez — — ohne Höhe, ohne Gipfel, wo⸗ 
nach alſo Beskid einen Höhenzug ohne bedeutenden 
Gipfel, bezeichnen werde. 


Skihütte auf der Romanka (1366 m, hohe Beskiden) 
zu verzeichnen. Das hauptfächlichſte Verdienſt um 
die Errichtung der Skihütte kommt den Herrn Ing. 
Tiſchler, Oskar Funke zu. Erſterer hat ſich um das 
Jahr 1914 überhaupt als die treibende Kraft des 
Ausſchuſſes erwieſen. Zur Erinnerung an das leider 
zu früh verſtorbene Mitglied des Ausſchuſſes Herrn 
Oskar Funke wurde dieſe Hütte Oskar Funke⸗Hütte 
genannt. In allen Tälern des Arbeitsgebietes des 
Vereines wurden ſogenannte Talſtationen als Un⸗ 
terkünfte für Skiläufer ſſchergeſtellt und mit Ver⸗ 
einsabzeichen kenntlich gemacht. Neben den Touren 
in die Beskiden veranſtaltete der Winterſportklub 
alljährlich auch ſolche in die hohe Tatra. Die den 
Fremdenverkehr fördernde Tätigkeiit des Winter⸗ 
ſportklub im Gebiete der Tatra und Fatra wurde 
von der ung. Regierung gebührend geſchätzt und mit 
mit größtem Entgegenkommen hinſichklich Fahr⸗ 
preisermäßigungen bedankt. Bei der Winterſport⸗ 
ausſtellung im Jahre 1912 in Wien erregte das 
Tableau des Winterſportklubs Bielitz mit einer Aus⸗ 
wahl der beſten Aufnahmen von Dr. M. Wopf⸗ 
ner berechtigtes Aufſehen. 

Zur Hebung des Skiſportes find in den Shuk- 
häuſern am Klimtſchok und Joſeſsberg Skidepots er- 
richtet worden, aus welchen Skier und Rodel gegen 


u 


gegeben wurden. Das Skidepot am Joſefsberg um- 
faßt heute 5 Paar Skier und 17 Rodel, jenes am 


tet die Depots in der ihm eigenen hingebungsvollen 
Weiſe Ausſchußmitglied Herr Prochaska. In ſeinem 
Sportwarenhauſe in Bielitz, Hauptſtraße befand ſich 
bis zum Jahre 1924 die Geſchäftsſtelle des Win⸗ 
terſportklubs und war Herr Prochaska niemals müde 
allen Frageſtellern u. ſ. w. gerecht zu werden. 

Einer allgemeinen Notwendigkeit entſprechend 
gaben die Herren Ing. Tiſchler und Viktor Wilke 
einen Skiführer durch die Beskiden heraus, der außer⸗ 
ordentlichen Anklang gefunden hat. Hiezu verſa 
Herr Wilke eine Karte der Beskiden mit den beſten 
Skianſtiegen und Abfahrten. Dieſe Karte auf Grund 
vieljähriger Erfahrungen zuſammengeſtellt bildet 
noch heute für die Skiläufer einen höchſt willkom⸗ 
menen Wegweiſer. 

Für die Ausbildung der Skiläufer wurden all⸗ 
jährlich mehrtägige Skikurſe veranſtaltet, teilweiſe 
mit Heranziehung Wiener Meiſterfahrer. Von den 
heimiſchen Fahrern ließ ſich insbeſonders Herr yağ- 
lehrer Kisza die Ausbildung des Nachwuchſes im 
Skiſporte angelegen ſein. Als Tourenwart war 
Ausſchußmitglied Herr Dr. Stonawski mit Eifer 
bei der Sache. 

Zu Propagandazwecken wurden des öfteren 
Vorträge, durch Lichtbilder unterſtützt, über Ski⸗ 
technik und Skigebiete abgehalten und hiezu be- 
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Auch in der Literatur wurde fleißig für den Win- 
terſport Propaganda gemacht und nicht nur im 
Jahrbuche des Beskidenvereines und in deſſen Mit⸗ 
teilungen, ſondern auch anderweitig recht fleißig für 
den Skiſport Werbearbeit geleiſtet. Ein meiſterhaft 
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der Vorlage von N. Exterle, Innsbruck wurde zu 
Reklamezwecken in großer Auflage verbreitet. 

Durch Intervention bei den zuständigen Eiſen⸗ 
bahnbehörden wurde für möglichſt günſtige Zugs⸗ 
verbindungen und Fahrpreisermäßigungen manche 
erſprießliche Arbeit geleiſtet. 

Auf der Babiagora wurde eine allen Anfor⸗ 
derungen entſprechende Winter⸗ Stangenmarkieruung 
durchgeführt. Die Mitglieder des Vereines wurden 
gegen Unfall entſprechend kollektiv verſichert. 

Alljährlich im Dezember wurde ein ſogenannter 
Winterſportabend veranſtaltet um die Mitglieder 
des Vereines auch geſellſchaftlich einander näher 
zu bringen. Der Verein trat dem öſterreichiſchen Sti- 
Berband als Mitglied bei. Alljährlich, feit 1909 
veranſtaltete der Winterſportklub interne und inter- 
nationale Rennen. Die klagloſe Abwicklung derſel⸗ 
ben iſt insbeſondere H. Ing. Schorſch zu danken. Die 
fi a pn Rennen, ſahen als Sieger vom Jahre 
1908,9 an, die Herren: Bruno Weiß — Bielitz, An⸗ 
ton Gruda — Teſchen, Ing. Schorſch — Bielig, 
Ing. Bobkowski — Krakau und 3 Jahre nacheinan⸗ 
der Richard Gerin — Wien. Aus den beſten Ski⸗ 
gebieten der nächſten und weiteren Amgebung wur⸗ 
den allwöchentlich Wetterberichte eingezogen und ins⸗ 
beſonders nach Oberſchleſien, welches ein namhaftes 
nt an Skiläufern ſtellte, durch Ausſchuß⸗ 
mitglied Herrn Dr. Stonawski weiter gegeben. 

Wie auch auf anderen Gebieten bedeutete der 
Kriegsausbruch im Skiſporte einen außerordentlichen 
Rückſchlag, ja faſt Stillſtand. Ruhig wurde es in 
den 1 in der Winterzeit und nur ſchüchtern trau- 
ten ſich wenige Skiläufer auf Bretteln hinaus. 

Kein Wunder, war doch der Feind, bis nahe 
an unſere Berge herangerückt. An den Ausläufern 


des Feindes geſichtet. Der Kanonendonner von Kra⸗ 
kau und Gorlice war in unſeren Bergen deutlich 
hörbar. Von einer ſportlichen Veranſtaltung, wie 
3. B. einem Skiwettrennen, einer Klubtour, einen 
Hüttenabend, einem Bestidenfel war natürlich keine 


Rede. Der Ausſchuß war inaktiv, da die größere 
Anzahl der Mitglieder eingerückt war. Dieſe Le⸗ 
thargie des Winterſportes und des Winterſport⸗ 
klubs dauerte über den Winter 1918,19 hinaus. 
Wozu man ſich in dieſem Winter verſtieg, das war 
ein Skikurs am Klimtſchok. 

Erſt im Jahre 1919 fand ſich der Ausſchuß 
wieder lungf am zuſammen. Es ‚galt das zerfallene 
Aus ſchuf A aufzubauen. Die Sitzungen des 
Ausſchuſſes fanden regelmäßig ſtatt, die Mitglie⸗ 
der inden wieder für die Bereinsſache intereſſiert. 
Viele, ja viele der Beſten waren freilich nicht mehr 
da. Manchen deckte der grüne Raſen, manche hatten 
ein anderes Domizil gewählt, viele konnten unter den 
chrecklichen Folgen des Krieges zu einer ſportlichen 
Tätigkeit noch nicht gewonnen werden. Die Mitglie⸗ 
derzahl war von 138 im Jahre 1914 auf 95 ge. 
ſunken und ſank ſonderbarerweiſe in den Jahren 
1920 bis 1921 auf 55, wenngleich in dieſen ae 
der Winterſport ſelbſt in unſeren Bergen immer 
fleißiger ausgeübt wurde. Das Jahr 1921 bedeutet 
den Tiefſtand des Winterſportklubs. Von da geht 
es wieder mit Rieſenſchritten vorwärts. Schon im 
Jahre 1922 zählt der Winterſportklub 185 Mit⸗ 


| 


der Babiagora wurden vorgeſchobene Patrauillen J 
g f 5 
f 


Die Welt am Sonnlag. 


glieder, 1923 find ihrer 235, 1924340, 1925— 
351, 1926—371. 

Das Jahr 1922 bedeutet überhaupt einen Wen⸗ 
depunkt in der Entwicklung des Winterſportes und 
des Winterſportklubs. Skikurſe, Skiwettrennen, bei 
welchen mangels der Fahrer aus dem Auslande, die 
infolge Paßſchwierigkeiten nicht mehr kommen können, 
Zakopaner Fahrer, wie z. B. Rosmus, Krzep⸗ 
towski, Mückenbrunn, Zubek als Sieger hervorgin⸗ 
gen, — Skitouren, beſonders jene zu Oſtern in die 
Tatra, — geſellige Veranſtaltungen, wie z. B. der 
Winterſportabend am Nikolotag, diverſe Hütten⸗ 
abende, erinnerten an die beſten Zeiten des Win⸗ 
terſportklubs. Immer mehr kriſtalliſiert ſich nach⸗ 
ſtehendes feſtes Arbeitsprogramm, das bis auf den 
heutigen Tag beibehalten wurde, heraus: Unmit⸗ 
telbar nach der Jahresverſammlung, die Ende DE 
tober ſtattfindet, werden die Trockenſkikurſe abge- 
halten, geleitet von den Herren Fachlehrer Kisza und 
Aſchenbrenner. In den erſten Tagen des Monates 
Dezember findet der Winterſportabend ſtatt (Niko⸗ 
lotag). Der Monat Dezember iſt weiter der Monat 
der Skikurſe. Abgeſehen von der Unterweiſung der 
Mitglieder am Joſefsberg und Klimtſchok allſonntag⸗ 
lich durch anweſende Ausſchußmitglieder, veranſtaltet 
der Winterſportklub zu den Weihnachtsfeiertagen 
nach Zulaß der Schneeverhältniſſe mehrtägige zuſam⸗ 
menhängende Skikurſe für Anfänger und Fortge⸗ 
ſchrittene. Hiebei macht ſich in erſter Linie Ausſchuß⸗ 
mitglied, Herr Fachlehrer Kisza verdient, in der 
letzten Zeit betätigt ſich hiebei auch Herr Aſchen⸗ 
brenner. Anfangs Jänner folgt das interne Ski⸗ 
wettrennen, ein Probegalopp für das internationale 
Skiwettrennen, das regelmäßig in der zweiten Hälfte 
des Monates Jänner abgehalten wird. In den 
Jahren 1925 und 1926 mußte allerdings das in⸗ 
ternationale Skiwettrennen wegen der ungünſtigen 
Schneeverhältniſſe entfallen. Ein und der andere 
Hüttenabend vereint in der Zwiſchenzeit die Mit⸗ 
glieder zu frohem Tun auf den Schutzhäuſern. Der 
Februar und der März ſind die Monate der Touren, 


bietet. Dieſer Stützpunkt iſt ein ausgezeichneter Aus⸗ 
gangspunkt für Touren in das herrliche Skigebiet 
des Pilsko, der Romanka bis nach Rancza. 1923 
wird die Sprungſchanze beim Schutzhaus auf der 
Lamitzerplatte, ein Werk in erſter Linie des Herrn 
Ing. Schorſch, der Benützung übergeben. In den 
folgenden Jahren nach den Plänen des bekannten 
Sportmannes Ing. Bildſtein in Wien und den 
in der Zwiſchenzeit geſammelten Erfahrungen um- 
gebaut, präſentiert ſich dieſe Schanze als gute Schanze 
für Sprünge bis 30 m. 

Im Jahre 1924 erbaut der Winterſportklub 
am großen Skrzyczuy (1250 m) mit einem Koſten⸗ 
aufwande von etwa 5000 Zl eine Skihütte, die 
aus zwei Räumen beſtehend etwa 20 Perſonen Un⸗ 
terkunft gewährt. Die Frequenz dieſer Hütte, die 
abſeits von allem Rummel vielbeſuchter Skigebiete 
liegt, ſteigt von Jahr zu Jahr und dokumentiert 
das Bedürfnis ihres Beſtandes. Den Ausſchußmit⸗ 
gliedern Franz Janowski und Erwin Traubner ge⸗ 
bührt in erſter Linie das Verdienſt der Errichtung 
dieſer Skihütte. Die Skihütte auf der Romankc ijt 
leider rohem Vandalismus zum Opfer gefallen. 
Im Gebiete der Babiagora und des Pilsko wur- 
den für die Skiläufer Winter-Stangenmarkierun- 
gen errichtet, bezw. ergänzt. 

Im Schutzhauſe auf dem Joſefsberge und der 
Kamitzerplatte werden Ski⸗ und Rodeldepots für 
Ausleihezwecke weiter erhalten. Minderbemittelten 
Skiläufern, wie auch der Schuljugend in den Ge⸗ 
meinden Straconka, Szezyrk, Kamitz und Nikels⸗ 
dorf (Mikuszowice) ſtellt der Winterſportklub un⸗ 
entgeltlich Skier zur Verfügung. 

Seit 1924 genießen die Mitglieder des Win⸗ 
terſportklubs auf Touren über 30 Kilometer 33 0% 
Fahrpreisermäßigungen. Seit 1926 erhalten die Mit⸗ 
glieder des Winterſportklubs auf Grund der pol⸗ 
niſch⸗tſchechiſchen Touriſtenkonvention Legitimationen 
die zum täglichen Grenzübertritt im ganzen Gebiete 
des polniſch⸗tſchechiſchen Grenzgebirges 1 
4.) 


(allerdings nur in der Zeit vom 1./10— 
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die jeden Sonntag unter bewährter Leitung von 
Ausſchuß mitgliedern in die ſchönſten Gebiete der 
Beskiden, insb. der ſogenannten hohen Beskiden 
führen. Die Saiſon wird regelmäßig mit einer Oſter⸗ 
tour in die Tatra (polniſche bezw. ſeit 1925 auch 
in die tſchechiſche Tatra) abgeſchloſſen. Es ſoll nicht 
unerwähnt bleiben, daß an der Oſtertour 1923 in 
die polniſche Tatra über hundert Mitglieder des 
Winterſportklubs teilnahmen. 

Neben dieſem ſtändigen Arbeitspenſum des 
Winterſportklubs verdienen nachſtehende beſondere 
Ereigniſſe hervorgehoben zu werden: 1919 tritt der 
Winterſportklub als Mitglied dem polniſchen Ski⸗ 
verbande in Warſchau bei. Das Verhältnis zu dieſer 
Organiſation iſt andauernd ein ausgezeichnetes. Der 


Winterſportklub Bielitz⸗Biala ijt das weitaus ſtärk⸗ 


ſte Mitglied dieſes Verbandes und kommt ſeinen 
Verpflichtungen ſtets gewiſſenhaft nach. Im Jahre 
1922 gelang es den unausgeſetzten Bemühungen 
ſinsbeſondere des inzwiſchen zum Obmanne des Win⸗ 
terſportklubs gewählten Ausſchußmitgliedes Dr. Sto⸗ 
nawski, im neuerbauten Hegerhauſe am Glinny (un⸗ 
Iterhalb des Pilsko) eine Touriſtenſtation durchzu⸗ 
ſetzen, die etwa 16 Perſonen bequeme Unterkunft 


Als Rennfahrer treten immer mehr die Mitglie- 
der der Wandervogelgruppe und die Turner in den 
Vordergrund. Streng ſolide Lebensweiſe, ernſtes 
Training, ſportlicher Ehrgeiz ließen diefe Mitglie- 
der des Winterſportklubs im In- und Auslande man⸗ 
chen ehrenvollen Sieg erringen. Hier ſeien mit Dank 
die Herren Aſchenbrenner, Jenkner, Eberhard, Per⸗ 
nersdorfer, Karaßek, Kauder, Wagner und Gajdu- 
szek genannt. Als treuer Mentor dieſer Gruppe fun⸗ 
giert mit ebenſoviel Hingebung wie Sachkenntnis 
Herr Viktor Georgiades. Hiebei muß grundſätzlich 
betont werden, daß der Winterſportklub das Heil 
des Skiſportes nicht ſo ſehr in Gipfelleiſtungen ein⸗ 
zelner, als in der phyſiſchen Ertüchtigung breiter 
Maßen von Skiläufern erblickt. Immer und überall 
hat bis nun überſpannte Rennbekeiligung dem wah- 
ren Sporte das Grab gegraben. 

Einen warmen Förderer hat der Winterſportklub 
in den letzten Jahren an dem verehrten Komman⸗ 
danten des 3. Schützenregimentes in Vielitz, Herrn 
Oberſten Wagner gefunden. Dieſem ſtets hilfsberei⸗ 
ten, immer gefälligen Freund des Winterſportes 
überhaupt und des Winterſportklubs im beſonderen 
ſei auch an dieſer Stelle zum dauernden ehrenvollen 
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Gedenken der allerbeſte Dank gejagt. 

Der Winterſportklub hat unter anderem nicht 
verſäumt, die beſten Werke der Literatur des Win⸗ 
terſportes anzukaufen, um ſie ſeinen Mitgliedern zur 
Verfügung zu ſtellen. Alljährlich veranſtaltet der 
Winterſportklub gemeinſam mit dem Beskidenverein 
das traditionelle Beskidenfeſt. Die laufenden Ge- 
ſchäfte des Winterſportklubs erledigt der Ausſchuß, 
beſtehend aus den Herren Wilhelm Kroczek, Dr. Ed. 
Stonawski, Viktor Wilke, Walter Puſch, Egon No- 

2 wat, Erwin Traubner, Hans Kisza, Alois Gerſt⸗ 
berger, Fritz Aſchenbrenner, Franz Janowski, Jo⸗ 
hann Prochaska, Dr. Moritz Wopfner, Viktor Etar- 
ke, Viktor Georgiades, Hans Jenkner, Richard 


Swoboda, in der Zeit vom 1. Oktober bis 1. April Herbſtes mit feinen tauſend bunten Farben, 


in allwöchigen Sitzungen, in der Zeit vom 1. April 
2 bis 1. Oktober in Sitzungen, die alle Monate ein⸗ 
mal ſtattfinden. Jeden Dienstag von 6—8 Uhr 
abends findet der Geſchäftstag des Winterſport— 
klubs und des Beskidenvereines Bielitz ſtatt, bei 
welchen Anmeldungen entgegen genommen, Beiträ⸗ 
ge bezahlt werden uſw. Das Klublokal, wohin alle 
ſchriftlichen Eingaben zu richten ſind, befindet ſich 
„Bielitz, Stadtberg 14 Den Aufgaben der Ab- 
wicklung der allwöchigen Geſchäftstage unterziehen 
ſich ſeit Jahren die Herren Dr. Stonawski und 
Swoboda. 
N Die Finanzen des Winterſportklubs ſind in 
Ordnung, ein kleiner Reſervefond erlaubt dem Ver⸗ 
ein, an die Erwerbung einer neuen Hütte zu denken. 
Der Winterſport iſt ein mächtiger wirtſchaftlicher 
Faktor geworden. Viele Tauſende ſetzt er in einer 
€ Saiſon in Bewegung, Eiſenbahn, Gaſt wirtſchaften, 
Perſonentransport-Gewerbe, ziehen aus ihm beträcht⸗ 
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Tagen der großen Wettrennen, Hunderte wenig⸗ 
ſtens als Zuſchauer hinauspilgern. Dieſe künſtlich 
angelegten Bahnen führen in ſportsmäßigen Keh⸗ 
ren gleichfalls durch den Wald herab und haben 
ihren Start oben bei den ſchönſten Ausſichtspunk⸗ 
ten, die oft gerade an den hellen, froſtklaren Win⸗ 
tertagen Ausblicke gewähren, wie man ſie in gleicher 
leuchtender Pracht während des Sommers nie⸗ 
mals zu ſehen bekommt. 

Und wenn der Menſch ſich auch naturgemäß 
vorzüglich in Lenzes- und Frühſommertagen Hin- 
ausgedrängt fühlt aus ſeinen Stuben ins Freie, 
wo alles auferſteht und zu neuem, jubelnden Le⸗ 
ben drängt, und wenn auch die Lockungen des 
mit 
ſicheren, klaren und doch kühleren Sonnentagen ih- 
ren bezaubernden, wehmütigen Reiz niemals ver⸗ 
lieren werden, ſo wächſt jetzt doch von Jahr zu 
Jahr auch die Zahl jener Starken, die an eishel⸗ 
len Wintermorgen, wenn der Froſt in den Augen 
beißt, aber auch an trüben Tagen, wenn die Flok⸗ 
ken dicht und leiſe niederſinken, mit den Skiern 
auf dem Rücken durch den ſchweigenden Wald 
hinaufſteigen, in Nebel und tote Einſamkeit oder 
in ſtrahlenden Sonnenglanz. Wer einmal die Won⸗ 
ne gekoſtet hat, mühelos auf den langen Brettern 
wie im Fluge dahinzugleiten, wer es empfunden 
hat, wie unter dem furchenden Ski der Pulverſchnee 
leiſe ziſcht und aufſtäubt, der wird das Märchen 
des ſchlummernden, verſchneiten Bergwaldes mit 
den ſtillen, ſilberglänzenden Schneeſeen, in welche 
der Winter die Rodungen verwandelt hat, allen 
Siegesliedern des Sommers rorziehen. 

Für dieſe iſt die Amgebung unſerer Städte 
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neue Geſchäftszweige hat er ins Leben gerufen, 
u. j. w. Warum in diejen Zuſammenhange Hie- 
von die Rede iſt? — Nun alle jene, die in vorſind⸗ 
flutlicher Zurückgebliebenheit im Sporte noch eine 
unnütze Tändelei ſehen, vielleicht auf Diele Weiſe eines 
beſſeren zu belehren. Im Dienſte des Winterſpor⸗ 
tes zu ſtehen, heißt nicht nur im Intereſſe der Volks⸗ 
geſundheit arbeiten, ſeine Arbeitskraft dem Wohle 
der Mitmenſchen weihen, heißt auch wirtſchaftlich 
nützliche Tätigkeit entfalten. Dieſe Geſichtspunkte 
werden dem Ausſchuſſe des Winterſportklubs für 
feine fernere Wirkſamkeit maßgebend fein. Bie- 
les wurde erreicht, — manche Arbeit ſteht noch 


bevor. BIETE 
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Bielitz⸗Biala: der erſte Winterſportplatz 
in den Beskiden. 

Die Zeiten, wo die Beskiden von Touriſten 
und Einheimiſchen nur während der Sommermonate 
beſtiegen wurden, ſind längſt dahin! Die fröhliche 
Flagge des Winterſportes flattert ſeit Jahren 
Thon ſiegreich über unſerer Landſchaft und an 
Samstagabenden ſind in den Touriſtenhäuſern auch 
im Winter kaum jemals mehr viel Betten frei. 
Das geradezu ideale Skigelände, welches der Frem⸗ 
de in unſerer Umgebung findet, hat Bielitz⸗Biala 
ſeit längerem ſchon zum erſten Winterſportplatz in 
den Beskiden gemacht. Nun ſind auch noch die 
Rodelbahnen hinzugekommen, zu denen, zumal an 
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lichen Nutzen, jind zum Teil auf ihn angewieſen, — 


Die am 26. 10. im Reſtaurant Bichterle abge⸗ 
haltene Jahresverſammlung des Winterſportklubs 
Bielitz⸗Biala hatte einen ausnehmend guten Beſuch 
aufzuweiſen. An die 120 Perſonen waren der Ein⸗ 
ladung des Winterſportklubs gefolgt und haben da⸗ 
mit dokumentiert, daß ſie der gedeihlichen Tätig⸗ 
keit des Winterſportklubs volles Intereſſe entgegen⸗ 
bringen und die großen Leiſtungen des Ausſchuſ⸗ 
ſes vollauf zu würdigen wiſſen. An dieſer Stelle ſei 
auch verzeichnet, daß die Anhängerſchaft des Winter⸗ 
ſportklubs beſonders in den Kreiſen unſerer Jugend 
weiter im Steigen begriffen ift, ſodaß dem WER 
um ſeine Aufwärtsentwicklung nicht bange zu ſein 
braucht. 

Der verdiente Vorſitzende, Wojewodſchaftsrat 
Dr. Stonawski eröffnete die Jahresverſammlung und 
begrüßte mit herzlichen Worten die zahlreiche Be⸗ 
ſucherſchaft. Der Vorſitzende erinnerte daran, doß 
der WER dieſer Tage feinen 20. Beſtand feiern 
kann. Bei dieſer Gelegenheit vergaß er nicht der 
Männer zu gedenken, die jidi um den WER hohe 
Verdienſte erworben haben. Seine Dankesworte gal⸗ 
ten den verſtorbenen 2 Herren Dr. Satzinger und 
Funke, den Herren Bruno Weiß, und Ing., Schorſch, 
Wilhelm Kroczek, Viktor Wilke, Walter Puſch und 
Johann Prochaska. 
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ein ideales Feld und der Bielitz⸗Bialaer Winter⸗ 
ſportklub ift eifrig bemüht, alle von der Natur 
ſo reich geſpendeten Möglichkeiten auszugeſtalten 
und dem Fremden durch Rat und Hinweis leicht 
zugänglich zu machen. Und wahrlich — iſt es doch 
viel ſchöner und geſünder, draußen in der freien 
Natur ſeinen Sonntag zu verbringen, Leib und 
Seele freizubaden vom Alltagsſtaub, als im rau- 
chigen Kaffeehauſe zu ſitzen und in den Zeitungen 
ron Winterpracht und Sportfreuden nur zu — 
leſen. 

Aber nicht jeder iſt warmblütig und kraft⸗ 
roll genug für den Winter der Berge, die bei 
Sturm, Schneetreiben und Nebel oft auch ſehr 
ernſte Anforderungen an den Skifahrer zu ſtellen 
vermögen. Jenen, die aus irgend einem Grunde 
in die Umgebung nicht hinauskönnen, bieten die 
winterlichen Städte einen großen, wohlgepflegten 
und elektriſch beleuchteten Eislauſplatz, allabendlich 
Vorſtellungen in dem ſtändigen Theater, Konzerte 
in den verſchiedenen Hotels und — wie wäre es 
anders möglich — ein Kino, das an techniſcher 
Vollendung, an Aktualität und Vielſeitigkeit den 
beſten derartigen Lichtſpielbühnen keineswegs nach⸗ 
ſteht. 

Wenn dann an den Sonntagen Abends der 
Sportzug alle Gäſte unſerer Städte wieder nach 
Oberſchleſien hinüber heimfährt, ſo wird gar man⸗ 
cher noch daheim zu erzählen wiſſen von wind- 
ſchneller Skifahrt, von ſonnengoldenen Berghal⸗ 
den und ſchattendunklen Wäldern. Noch leuchten 


ſeine Augen von all der Herrlichkeit, die ihm da 
droben in den Bergen ſich geoffenbart hat. Bald 
er wiederkehren! 


Will 


Nach Verleſung des Protokolls der letzten Jah⸗ 
resverſammlung und Erſtattung eines ausgiebigen 
Jahresberichtes durch den Schriftführer H. Eg. No⸗ 
wak gedachte der Vorſitzende in einem tief empfun⸗ 
denen Nachruf der kürzlich verſtorbenen 2 Mitglie⸗ 
der des WERK, des um den Beskidenverein und 
Winterſportklub hochverdienten H. Viktor Starke 
und des Zahnarztes Dr. Dreikurs. Als Trauer⸗ 
kundgebung erhoben ſich die Anweſenden von den 
Sitzen. Im Anſchluß an die Verleſung des Kaffen- 
berichtes, und die Entlaſtung des Kaſſenwartes H. 
W. Puſch fand die Neuwahl ſtatt. Auf Antrag eines 
Mitgliedes wurde der alte verdiente Ausſchuß wie⸗ 
dergewählt. Als neue Ausſchußmitglieder wurden 
die Herren Budiner und Pernersdorfer herangezo⸗ 
gen. Obmannſtellvertreter H. Viktor Wilke entwickelte 
hierauf das Programm für die Saiſon 
1927/28. H. Wilke führte etwa folgendes aus: Das 
jeit 20 Jahren feſtgelegte Schema für die Pro- 
grammzuſammenſtellung ift auch für die tommende 
Saiſon beibehalten worden. Inſofern nur iſt von 
dem bisherigen Schema abgewichen worden, als der 
Winterſportklub die Saiſon 1927/28 ſehr zeitig mit 
einem neuartigen Programmpunkt begonnen hat und 
zwar mit der Abhaltung eines Feld⸗ Wald⸗ und 
Wieſenlaufes. Dieſer Lauf, der verfloſſenen Sonntag, 


kej 
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Die Well am Sonntag. 
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ſtattgefunden hat und als durchaus gelungen zu be⸗ 1926 in einem Sprungkurſe Unterweiſungen zu er- 
zeichnen war, hat die neue Saiſon bereits eingelei=| teilen. Der übliche Weihnachtsſkikurs für Anfän⸗ 
tet. Wie alljährlich wird auch heuer wieder der ger und Beſucher der Trockenſkikurſe wurde in der 
WEK Trockenſkikurſe abhalten, die geteilt für An⸗ Zeit vom 25. bis 27. Dez. 1926 am Joſefsberg 
fänger und Kinder und Fortgeſchrittene ſtattfinden. abgehalten und von Herrn Kiſcha geleitet. Zu glei⸗ 
Bei günftigen Schneeverhältniſſen beabſichtigt der) her Zeit wurde im Klimczokgebiet ein Kurs für 
WEK noch vor Ablauf dieſes Jahres einen internen | Rennfahrer von dem Rennfahrer Kauder abgehal⸗ 
Wettlauf abzuhalten. Zwecks Ausbildung hieſiger ten. Ende Dezember trat der „Verein der Natur⸗ 
Fahrer für die Teilnahme an auswärtigen Wett⸗ freunde“ Bielitz, an den Winterſportklub heran, für 
läufen follen auch heuer wieder Probeläufe veran- ſeine Mitglieder auch Kurſe veranſtalten zu wollen, 
ſtaltet werden. welchem Erſuchen der Vorſtand Folge leiſtete. — 
Großes Augenmerk wird in der kommenden Am 29. 12. wurde von Herrn Aſchenbrenner ein 
Saiſon den Tourenveranſtaltungen zugewendet wer- Trockenſkikurs, in der Zeit vom 1. bis 2. I. 1927 
den. Die Zuſammenſtellung der Touren bleibt dem ein Terrainkurs auf der Blatnia von Herrn Fach⸗ 
Tourenwart überlaſſen. Den Abſchluß der Touren lehrer Kiſcha für die Skiläufer des „Vereines der 
wird eine Tatrapartie bilden. Was die Wetter⸗ Naturfreunde“ abſolviert. 
berichte anbetrifft, jo wird der Winterſportklub De- Der bereits voriges Jahr von Herrn Kiſcha 
ſtrebt ſein, das Netz der Berichterſtatter enger zu | geplante Kinderſkikurs wurde heuer am 25. 1. und 
knüpfen, um den Anhängern des Winterſportes am 29. I. verwirklicht und nahmen zuſammen 26 


auch zuverläſſige Informationen über die Schnee⸗ 
u. Witterungsverhältniſſe der weiteren Gebiete zu ge⸗ 
ben. Auf der Chrobacza Laka hat der Winterſport⸗ 


Kinder daran teil. Für den Ausſchuß ſind Kurſe 
Mühe und Arbeit, aber auch Freude, wenn ſich 
der Erfolg einſtellt. Die Kurſe waren gut beſucht und 


vielen Rennſitzungen wurde die Arbeit einer Saiſon nach außenhin gut zu vertreten. Dief 


klub eine neue Hütte in Ausſicht, die alljährlich] die Erfolge zufriedenſtellend; über Kurſe ſelbſt zu 
in Pacht zu nehmen wäre. Damit würde ein neuer | prehen, welchen Wert fie für den Anfänger haben, 
Stützpunkt geſchaffen werden, von dem aus hübſche erübrigt ſich vollkommen; die Teilnehmer ſelbſt wiſſen 
Touren in die Solaberge unternommen werden es am beſten, was fie ge- und erlernt haben. Zu 
könnten. Kurjen ſelbſt iſt noch der einwöchentliche Militär- 

Im allfälligen Teile der Verſammlung dankte Lauf- und Sprungkurs auf der Kamitzer Platte 
Ausſchußmitglied H. Johann Prochaska den anfangs März deshalb erwähnenswert, da an Die- 
hierorts erſcheinenden und den auswärtigen Zei⸗ ſem auch jene Mitglieder des Winterſportklubs ihre 
tungen, wie die „Kattowitzer Zeitung“, „Morgen⸗ Ausbildung genoſſen haben, welche zu dieſer Zeit 
zeitung“, „Sileſia“, für die Veröffentlichung der beim Militär eingerückt waren. 
Mitteilungen des Klubs. Aus Anlaß des 20jäh⸗ Das Kapitel „Rennen“ war in der verfloffenen 
rigen Beſtandes des WSK. ſprach H. Mänhardt Saiſon recht reichhaltig und bot erſtklaſſigen Sport, 
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namens des Beskidenvereines dem Ausſchuſſe die] ein Zeichen des Aufſchwunges und die Früchte lang⸗ 
herzlichſten Glückwünſche aus. E 3 jähriger Arbeit. Gleich zu Weg il der Eulen 15 
Am Schluſſe der Jahresverſammlung hielt H. de ein Feld⸗Wald⸗ und Wieſenlauf auf der Kami⸗ 
Baumeiſter Chriſtof feinen Lichtbildervortrag, der tzer Platte veranſtaltet. Die ca 7 bis 8 Km lange 
den Teilnehmern die Naturſchönheiten des Vierwald⸗ Strecke vom Schutzhaus über Klimczokgipfel⸗Sto⸗ 
ſtätter Sees und einige Tatrabilder vorführte. e e und zurück wurde in guten Zeiten und 
` un aape i 0 A . 
Der Jahresbericht. e ee e e ee e 
In 25 ordentlichen, 2 außerordentlichen und beſtrebt Jind, Lorbeeren zu pflücken und den Ruf 
Mt Q= 
bewältigt, — Ausgehend von dem Beſtreben, ei- lopp ohne Schnee und Brelteln 91355 1 515 
nen neuen Nachwuchs zu ſchaffen, neue Freunde terne Rennen“ im Klimczokgebiet. Der Tag War 
des Skilaufes entſprechend zu unterweiſen, wurden desgleichen Schnee und Stimmung. Die Strecke war 
insgeſamt 15 Kurſe abgehalten. Zu Beginn der von der Rennleitung ſo gewählt, daß ſie als gute 
Saiſon wurden am 10. und 17. XI. 1926 zwei Probe für einen internationalen Kampf gelten konn⸗ 
Trockenſkikurſe unter bewährter Leitung des Herrn te. Kamitzer Platte —Schutzhaus —Goralenſteig— 
Fachlehrers Kiſcha abgehalten, an welchen Kurſen Klementinenhütte ein Stück Weges auf die Magu- 
33 Perſonen teilnahmen. Der den Kurjen voraus⸗ ra — dortſelbſt eine Schleife wieder Klementinen⸗ 
gehende gute Ruf, bewog die Direktion der Mittel- hütte —Klimczokgipfel—Stolow bis zu Beginn der 
ſchulen an den Vorſtand des Winterſportklubs mit] Blatnia und retour zum; Schutzhaus. Dieſe Strecke 
dem Erſuchen, heranzutreten, auch für die Mittel- | die gewiß nicht geringe Anforderungen an Können 
ſchüler einen Trockenſkikurs abzuhalten. Dieſer Kurs, und Ausdauer ſtellte, wurde von einzelnen Läufern 
geleitet von Herrn Aſchenbrenner wurde in Anwe⸗ in beſter Verfaſſung ſchneidig zurückgelegt, ſo da 
ſenheit (von 25 Mittelſchülern abgehalten. Der | jih der Rennausſchuß ein Bild für die Einſtellung 
Sprunglauf, dem jo viele Jünger unſeres ſchönen diefer Fahrer zu internationalen Rennen machen 
Sportes huldigen und der die Krone des Skilau- konnte. Der Sprunglauf verlief ſchön und mit gu⸗ 
fes iſt, findet immer mehr Anhänger, die gefliſſent⸗ ten Reſultaten. 
lich jeden Hügel ausnützen, um ſich in dieſer Kunſt Der 23. Jänner 1927 war der große Tag des 
zu verſuchen. Der Springer Gajduſchek, deſſen Kön⸗ „Internationalen Rennens“, ein Rennen, wie wir 
nen aus den Wettveranſtaltungen der Oefſentlich⸗ es ſchon feit Jahren nicht bei uns geſehen haben 
keit bekannt ijt, unterzog ſich der Mühe, den Fah- in jeder Beziehung. Das Rennen wurde von uns 
rern der „hohen Schule“ des Skilaufes am 19. XII.] gemeinſam mit dem 3. Schütz.⸗Regt. veranſtaltet. 
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Große und zeitraubende Vorbereitungen hatte der 
Rennausſchuß zu treffen und die ganze Laſt dieſes 
gemeinſamen veranſtalteten Rennens hatte der Renn⸗ 
ausſchuß des Winterſportklubs, der die techniſche s 
Diehführung übernahm, zu leiſten. Bereits am 
Morgen des Vortages ſand ſich ein Teil des Renn⸗ 
ausſchuſſes auf der Kamitzer Platte ein, um Vor⸗ 
arbeiten an der Schanze etc. zu treffen. Im Laufe 
des Tages kam der Reſt des Rennausſchuſſes nach, 
um an den Arbeiten teilzunehmen. Wetter und Schnee 
waren nicht vielverſprechend, ſkeptiſch wurde dem 
Rennen entgegengeſehen. Jedoch der Himmel hatte 
Einſehen, die vereiſte Decke alten Schnees wurde 
über Nacht mit einer neuen, reichhaltigen Lage 
überzogen, eine Freude für den Rennausſchuß, Renn⸗ 
fahrer und die vielen Zuſchauer. Früh morgens gab 
es ein Treiben, wie es ſonſt nur große internatio⸗ 
nale Alpenſportplätze ſehen. Das Haus war über⸗ 
füllt, hunderte Skiläufer kamen und gingen, Mili⸗ 
tär kam in Maſſen und das beteiligte Schützenre— 
giment war durch einen Teil des ſporttreibenden 
Offizierskorps vertreten. Gegen halb 10 Uhr er- 
ſcholl des Trompetenſignal des Regimentshorniſten! 
Alles, was nur Beine hatte, ſtrömte zur auf Glanz 
hergerichteten Sprungſchanze. Der Tag begann ſich 
auszuklären und als der erſte Springer über die 
Schanze ging, lugte neugierig die Sonne hinter den 


| 


b| Rennen. Die vielen Zuſchauer ſahen mit Freude 


weißen Schneewolken hervor. Die Stimmung hob 
ſich von Minute zu Minute, atemloſe Stille herrſch⸗ 
te, wenn einer unſerer „Kanonen“ über der Schanze 
ſchwebte, jauchzender Jubel begrüßte ihn, wenn er 
geſtanden den Sprung abſolvierte. Wenn auch der 
Neuſchnee ſchwer war und die Sprünge beeinträch- 
tigte, jo gab es doch ſchöne Sprünge bis 20 m. —- 


Die Freude war groß, als den ſchönſten und beſten 
Sprung unſer Mitglied Gajduſchek bei ſtarker Kon- 
kurrenz machte und den 1. Preis erhielt. Gleich nach 
Tiſch begann der Langlauf auf einer Strecke von 
ca. 15 Km und zwar: Schutzhaus —Goralenſteig.— 
Klimczokwieſe —Klementinenhütte linksſeitig Magu- 
ra bis nahe an die erſte Wieſe — dortſelbſt eine 
große Schleife⸗Klementinenhütte rechtsſeitig Klim⸗ 
czokwieſe rechts herauf Klimczokgipfel- St olow.— 
Blatnia herunter große Schleife und retour über 
den Verbindungsweg Blatnia zum Schutzhous-Ziel 
Ende Kamitzerplatte. Auf dieſer Strecke galt es 
Ausdauer, gutes Herz und Lunge. Die Strecke war 
glänzend gewählt, ganz nach norwegiſchem Muſter, 
ebenſo ausgeſteckt, ſo daß ſie jedem Rennausſchuß 
zum Muſter dienen konnte. Ein Zeichen, daß keiner 
der fremden Rennfahrer ſich verlief oder nur einen 
Augenblick, der zeitraubend geweſen wäre, ihn im 
Zweifel hätte ſetzen können. 

Die Beteiligung war deim Sprunglauf ſchon 
recht ſchön, aber wir haben ſchon lange nicht ſoviel 
Renner von einem Start gelaſſen, wie bei dieſem 


die durchtrainierten Geſtalten, wie ſie ſich vorwärts⸗ 
kämpften an das erſehnte Ziel oder wie ſie in tol⸗ 
lem Schuß durch den Wald jagten. Als der Lang⸗ 
lauf vorüber, ſtrömte alles dem Tale zu, an den 
Abfahrtswegen ſah man, wie viele hunderte Brettl 
den Neuſchnee an dieſem Tage zerfahren hatten. 
Abends fand ſich der Winterſportklub, das Offi⸗ 
gierskorps mit dem Herrn Oberſt Wagner an der 
Spitze, als Gaſt der Divifionär, Herr General 


Przezdziecki, welche Herren übrigens auch dem Ren- 
nen beigewohnt hatten, Rennfahrer aus Nah und 


Fern, ſowie viele Freunde unſeres Vereines im 


Saale des Hotel Präſident ein. Die Militärkapelle 
unſeres Hausregimentes ſpielte auf und die Preis⸗ 
verteilung wurde vorgenommen. 

An dieſer Stelle ſoll nicht unerwähnt ſein, daß 
die Stadtgemeinde Bielitz für den ſchleſiſchen Mei⸗ 
ſter 1927 eine goldene Armbanduhr ſamt Inſchrift 
ſpendete. Weiteres wurden als Ehrenpreiſe, 3 vom 
3. Sch. Regt., 3 vom Winterſportklub und 1 vom 
Sportwarenhauſe Prochaska geſpendet. Die Preiſe 
wurden perſönlich vom Diviſionär verteilt. Anſchlie⸗ 
ßend an die Preisverteilung, die ſehr feierlich und 
ſtimmungsvoll verlief, blieben die Gäſte noch einige 
Zeit beiſammen. 

Im Großen und Ganzen kann geſagt werden, 
daß das Rennen, das ſowohl von uns, dem Mili- 
tär, aus Zakopane, Krakau, Zywiec, Teſchen und 
Kattowitz beſchickt war, glänzend verlief. — Ueber 
die Organiſation ſelbſt lobend zu ſprechen, hieße 
den Ausſchuß herausſtreichen zu wollen. 

Daß wir nicht ſchlechte Arbeit geleiſtet haben, 
hebt ſogar das polniſche Sportblatt „Stadion“ her⸗ 
vor, welches unſer Rennen als muſtergiltige Ver⸗ 
anſtaltung hinſtellt. Desgleichen lobten die renn⸗ 
kundigen Zakopaner die gute Organiſation. 

Noch 3-mal hatten unſere Rennfahrer Gele⸗ 
genheit, ihr Können zu zeigen, teils mit Glück, teils 
mit Pech. Am 31. l. fand ein Rennen veranſtaltet 
von der Skiſektion des Tow. Tatrz. Abt. Beskid, 
a Czantory⸗Teſchen ſtatt. Anſere Renner hat- 
ten Pech, einer hatte einen Ski⸗ der andere einen 
Bindungsbruch, die dritte Staſette verlief ſich. Un- 
ſere Fahrer konnten ſich nicht zurechtfinden, Wetter 
Schnee und Organiſation waren herzlich ſchlecht, 
nach unſerem Rennen ſtach dieſes etwas ab. 

Hingegen ſah das Tow. Tatrz. Abt. Zywiec 
veranſtaltete Stafettenlaufen Zwardon — Milowka 
unſeres ſiegreichen Stafetten, die den 2. und 3.⸗ten 
Preis, bei der ſtarken Militärkonkurrenz heimbrin⸗ 
gen konnten. Bei dieſem Rennen war die Organi- 
ſation gut, der Tag war ſchön und auch der Schnee 
ließ nicht allzuviel zu wünſchen übrig. 

Im Jaworowy⸗Gebiet veranſtaltete der HDW- 
Kreis Teſchen, ſeinen Beskidenkreisbeſtlauf. Anſe⸗ 
re Springer in der II. Kl. errangen den 2. und 3: 
Preis, in der Jungmannſchaft den 1. Preis. Im 
Langlauf kamen fie als \ 
ein Teil dieſes Mißerfolges der ſchlecht ausgeſteck⸗ 
ten Strecke zuzuſchreiben, in einem völlig unbekann⸗ 
ten Gebiete und gab es bei dieſem Rennen viele, 
die ſich der mangelhaften Markierung wegen \ verlie⸗ 
fen und dann nicht mehr aufholen konnten. In der 
Zeit vom 18. bis 21. 2. fanden in Zakopane die 
polniſchen Meiſterſchaftsrennen ſtatt. Unſer Obmann, 
Herr Dr. Stonawski wurde als Schiedsrichter nach 
Zakopane berufen und wurde ihm auch die Durch- 
führung einiger Rennen ſelbſt übertragen. Anſer 
Club war durch einen Langlaufer auf der 18 Km 
langen Strecke vertreten, der ſich aber nicht pla⸗ 
cieren konnte, während im Sprunglauf HI. Kl. fih 
unſer Springer Gajduſchek an 6. Stelle placierte, 
gewiß ein ſchöner Erfolg, bei der äußerſt ſtarken Kon⸗ 
kurrenz. Hier erwähnen wir auch unſere Mitglie⸗ 
der Wagner und Bathelt, die ſeitens des 3. Sch.⸗ 
Regt., bei dem ſie eingerückt, aufgeſtellt waren und 
ſich glänzend hervortaten; ſelbe vertraten einige Ta⸗ O 
ge vorher Polen bei dem 3⸗Länder⸗Matſch Polen — 
Tzechoſlovakei— Rumänien in Worochta, wo ſie für 
Polen den 1. Preis heimbrachten. 

An Arbeiten, welche im Intereſſe des Renn⸗ 
ſportes getan wurden, ſei hier erwähnt, daß der 
Winterſportklub keine Koſten ſcheute, die Sprung⸗ 
ſchanzea uf dem Klimczok weiter zu verbeſſern und 
auszubauen, ſo daß dieſe Schanze unſeren Anforde⸗ 
rungen mit Sprüngen bis zu 30 m vollauf genügt. 


Die Schanze iſt in beſter Berfaſſung, die Arbeiten 
wurden im Laufe 


des Sommers durchgeführt und 
wird heuer im Winter gewiß das Lob der Sprin⸗ 


ger ſein. Desgleichen wurde während des Som⸗ 


mers auch die Joſefsbergſchanze neu in Stand ge⸗ 


ſetzt. 


Die Zeit der Rennen war bald vorüber und 


Jes begannen die Touren, jene Zeit, die ſo viel Erho⸗ 


lung und Freude uns bringt. wo wir neue Kräfte 
ſammeln für die Arbeit manch ſaurer Woche. Wer 


Schneider heim, wohl iſt 


Die Well am . Die Welf am Sonnka g 


freute ſich nicht aufs „Week⸗End“, wenn der be⸗ 
kannte Wetterbericht des Winterſportklubs in der 
Zeitung uns ſagte, daß Sonne und Pulverſchnee in 
unſeren ſchönen Bergen unſer wartet! 
Auch für die unangenehmen Seiten des Tou⸗ 
renlaufes ſorgte der Ausſchuß, indem er einen wohl⸗ 
eingerichteten Rettungsausſchuß ins Leben rief, der 
Gott ſei Dank, einmal nur und auch dieſes eine 
Mal erfolg⸗ bezw. nutzlos ausrückte, als es hieß, 
4 Przemysler Skiläufer waren im Pilskogebiet ver⸗ 
mißt.,, Noch bevor die Suche begann, kam eine 
Depeſche, die nach Zywiec an die Station weiter⸗ 
gegeben wurde und die ſelbſtlos Suchenden noch 
rechtzeitig zurückhielt. Für jeden Fall iſt durch die 
Konſtitujerung des Rettungsausſchuſſes Keb g 
zumal wir doch ſchon 2-mal Opfer unſerer Berge 
zu beklagen hatten. 
Für die Ausbreitung des Skiſportes auch auf 
dem Lande, ſorgte der Ausſchuß durch Spenden von 
zuſammen 16 Paar Brettin nach den Gemeinden 
Szezyrk, Straconka, Nikelsdorf ſowie an die Wan- 
dervögel. Durch dieſe Spenden wird nicht nur die 
Bevölkerung für die Sache des Skilauſes ſelbſt er- 
wärmt, ſondern können wir auch mit einem grö⸗ 
ßeren Entgegenkommen den Sportlern gegenüber 
aus den Kreiſen der Landbevölkerung rechnen. 
Der Winterſportklub war in der letzten Saiſon 


in der Lage nicht nur die Karten des Skiverban⸗ 


des, Warſchau, die eine 33% ige Fahrpreisermäßi⸗ 
gung auf den polniſchen Bahnen, bei Strecken über 
30 Km geſtatten, an die Mitglieder auszugeben, 
ſondern auch die Mitgliedskarten des poln. Ski⸗ 
Verbandes, die einen täglichen Grenzübertritt nach 
der Czechoflowakei erlauben. 

Jede Woche erſchienen in der Preſſe unſerer 
Stadt und Kattowitz Wetterberichte aus unſeren 


Bergen. Die Wetterberichte haben jedenfalls den 


Trümmertal. 


Beifall der Skifreunde gefunden, geſtatten jie wa, 
jiġ mit Wochenende ein Bild über die Schneever⸗ 
hältniſſe zu machen und eine Tour zuſammenzuſtel⸗ 
len. 
Jedenfalls war Dei‘ Alusſchuß bemüht, die Be⸗ 
richte und den Wetterdienſt möglichſt genau zu ge⸗ 
ſtalten, wo dies nicht ganz gelungen ſein ſollte, 
war es auf einen Wetterſturz oder eine ungenaue 
auswärtige Berichterſtattung zurückzuführen. 
Soweit die Gonn- oder Feiertage gutes Wet- 

ter brachten, wurden vom Ausſchuß Clubtouren ver⸗ 
anſtaltet, an denen insgeſamt ca 30 Perſonen teil⸗ 
nahmen. Weiteres wurden viele geſchloſſene Touren 
unter Leitung von Ausſchußmitgliedern geführt. Zu 
Oſtern führte der Ausſchuß eine offizielle Oſtertour 
in die tſchech. Tatra. Es wurden erſtiegen und Tou- 
ren gemacht: Kohlbachtal, Patria, Mlynicatal, Hin- 
zenſee, Meeraugſpitze, Koprovaſpitze, Trümmertal, 
Rumanſee. An dieſer Oſtertour nahmen 18 Perſonen 
teil, die im Hotel „Mory“ beſtens verpflegt wur⸗ 
den. Auf der polniſchen Seite wurden ebenfalls ei⸗ 
nige ſchöne Touren unternommen, und als Stütz⸗ 
punkt das Schutzhaus des Tow. Tatrzanskie auf 
der Hala Gonſienicowa gewählt. Die Oſtertouren, 
die den Abſchluß der Saiſon ſtets bilden, ſind die 
ſchönſten Erinnerungen, der jeweils verfloſſenen Sai⸗ 
ſon und jeder, der die Tatra zu Oſtern aufſuchte, 
freut ſich von neuem ihrer mannigfachen Schönhei⸗ 
ten und denkt an eine baldige Wiederkehr. 
Die günſtigen Schnee⸗ und Witterungsverhält⸗ 
niſſe des verfloſſenen Winters, welche die Ausübung 
des Skilaufes bis Mitte März 1927 zuließen, be⸗ 
dingten auch einen ſehr erfreulich guten Beſuch der 
Schutzhäuſer auf der Kamitzer Platte, Klementi⸗ 
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nenhütte, Joſefsberg, und Babia⸗Gora. Jene, die 
es vorzogen die Ruhe und das Schweigen winter⸗ 
licher Berge aufzuſuchen, ſie hatten nicht weiten 
Weges zurückzulegen; der Skrzyczne, der uns nächſtge⸗ 
legene zünftige Skiberg, mit ſeinem charakteriſtiſchen 
Gipfel,d en prachtvollen Wieſen und Hohlwegen und 
ſeinen faſt immer ausgezeichneten Schneeverhältniſ⸗ 
ſen, war oftmals das Ziel der verwöhnteren Sport⸗ 
ler und ſeine gaſtliche Skihütte gewährte wielen 
Beſuchern ein freundliches Dach. 

Auch heuer wieder zeigte es ſich, wie not- 
wendig die Erbauung dieſer Hütte war und wie 
gerne gerade dieſes ſchöne Gebiet aufgeſucht wird. 
Für die kommende Saiſon find wir um einen Stütz⸗ 
punkt reicher geworden, durch die Pachtung der 
Salmopoler Schule durch den Beskiden⸗Verein, in 
einem der ſchönſten Täler und herrlichen Skigebiet un⸗ 
ſerer Umgebung. Auch bietet uns jetzt Szezyrk durch 
die Penſion unſeres Freundes Janowski eine neue 
gaſtliche Stätte. Die Unterkunft am Glinny war 
gut beſucht von allen Jenen, die das Pilskogebiet 
in dieſem Winter aufſuchten. 

Der Ausſchuß war beſtrebt, die beſtehenden 
Wintermarkierungen weiter auszubauen und in 
Stand zu halten, neue dazuzuſchaffen. 

Durch die ſeinerzeitige Ausſchreibung einer Kon⸗ 
kurrenz für die Ausfindigmachung einer neuen ſchönen 
Skitour, ſind wir zu zweien ſolcher gekommen, da 
Herr Ing. Tiſchler einen neuen ſchönen Abfahrts⸗ 
weg vom Pilsko nach Korbielow und einen von der 
Magura nach Szczyrk fand und damit den Preis 
gewann. 

Auch für die Geſelligkeit ſorgte der Ausſchuß. 
So wurde das ae Nikolofeſt diesmal auf dem 
Schutzhauſe a. d. Kamitzer Platte gefeiert; wei⸗ 
teres gab es ſchöne und animierte Hüttenabende 
auf Schutzhäuſern und Skihütten, an die ſich am an⸗ 
deren Morgen eine ſchöne Tour anſchloß. 

Der Ausſchuß bemühte ſich durch eine entſpre⸗ 
chende Propaganda in der Preſſe, durch lehrreiche 
und unterhaltende Artikel die Oeffentlichkeit von 
der Wichtigkeit des Winterſportes in geſundheitlicher, 
wolkserzieheriſcher und wirtſchaftlicher zu überzeu⸗ 
gen. „In einem geſunden Körper — wohnt ein ge⸗ 
ſunder Geiſt“ ſagt der Grieche — wer ſelbſt Sport⸗ 
und namentlich Winterſport betreibt, weiß ſelbſt 
zur Genüge, was er damit ſeinem Körper und ſei⸗ 
nem Geiſte tut. Die breiteren Schichten der Ge⸗ 
ſellſchaft verſtehen langſam, daß Sport nicht Spie⸗ 
lerei mehr bedeutet, daß die Aufgaben eines Winter⸗ 
ſportklubs höhere und tiefere ſind, daß er nicht al⸗ 
lein die Jugend in dieſem Geiſte erzieht, ſondern 
auch wirtſchaftlich und ftemdenverfeprsjözdernd Wirkt 
eine Arbeit, die vom nationalökonomiſchen Stand⸗ 
punkte auch einmal bei uns beſſer bewertet werden 
wird. Mit dem hier Geſagten, iſt nicht alles getan, 
unſer Ziel liegt weiter und höher, jeder wahre 
Freund unſerer Sache möge an dem Aufbau mit⸗ 
helfen in ſeiner Art und ſeinem Können! 

Nach außenhin war unſer Verein zweimal offi⸗ 
ziell vertreten u. zw. auf der Delegierten⸗Tagung in 
Krakau alm 21. XI. 1926 durch Obmann, Herrn 
Dr. Stonawski, zu Pfingſten auf der Hauptver- 
ſammlung in Zywiec durch die Herren Obmann 
Dr. Stonawski, Ehrenobmann Kroczek, Prochaska 
und Kiſcha. 

Anſer Verhältnis zum Polniſchen Skiverband ijt 
nach wie vor das Beſte. Wir ſind der ſtärkſte Ver⸗ 
ein Polens und werden als ſolcher entſprechend der 
Quantität, als auch Qualität geſchätzt. Desgleichen 
iſt der Verkehr mit Behörden, Forſtverwaltungen, 
ſowie anderen Vereinen und insbeſondere zu unje- 
rem Hausregimente ein äußerſt angenehmer. 

Das vergangene Jahr bedingte durch günſtige 
Wetter⸗ und wirtſchaftliche Verhältniſſe einen bedeu⸗ 
tenden Aufſchwung des Skiſportes. Wir ſind auf 
unſerem Wege ein gutes Stück vorwärtsgekommen 
und dem Endziele wieder näher. Gern und mit viel 
Freude arbeitet der Ausſchuß an dieſem Werke, 
bringt uns doch allen der liebe Winter ſo viel Schb⸗ 
nes, Frohes und Körper und Geiſt Erquickendes! 
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Erſte Längsüberſchreitung des Montblanc im 
Winter von der Requinhütte am G«eantgletſcher 
zur Vallothütte. 

Nach einer zehntägigen Wartezeit bei dau⸗ 
ernd ſchlechtem Wetter, die wir teils auf der 
Requinhütte, teils in Chamonix rerbrachten, mach⸗ 
ten wir am 11. April den erſten Verſuch, den 
Montblanc und die Vallothütte zu erreichen. We⸗ 
gen des nirgends rerwehten, ſehr tiefen Neu- 
ſchnees war das Spuren ſehr anſtrengend und wir 
erreichten nur den Montblanc du Tacul. Nach 
zwei weiteren, einigermaßen ſchönen Tagen, führ⸗ 
ten wir dann am 14. April die Ueberſchreitung 
aus. Wir verliefen die Requinhütte am Géant- 
gletſcher um 4 Uhr und erreichten gegen halb 8 
Uhr den Col du Midi, von wo wir dann die 
Schier tragen mußten. Da die Schneeverhältniſſe 
ſich ſehr gebeſſert hatten, kamen wir ſchon gegen 
11 Uhr zur Schulter des Montblanc du Tacul. 
Um 12 Uhr betraten wir den ſteilen Hang des 
Mont Maudit. Im unteren Teil fanden wir ziem⸗ 
lich harten Firn, im mittleren Teil tiefen, lockeren 
Schnee, oben einen kurzen ſteilen Eishang. Der 
große Bergſchrund ließ ſich mit Steigbaum un⸗ 
ſchwer überwinden. Wir erreichten um 3 Uhr den 
Col du Mont Maudit, und ſtiegen wegen drohenden 
Unwetters gleich zum Col de la Brenva ab. Die 
Mur de la cote und ebenſo der Gipfelgrat waren 
vollkommen blank geweht. Am 6.20 Uhr betra⸗ 
ten wir den Gipfel des Montblanc und ſtiegen ſo⸗ 
fort bei ſehr ſtarkem Sturm, den wir beſonders 
wegen der Schier auf dem Rücken unangenehm 
empfanden, zur Vallothütte ab. Am 15. April 
wurden wir durch Schneeſturm auf der Vallothütte 
ſeſtgehalten, die voll mit Schnee und dem Sturm 
ziemlich preisgegeben war. Am 15. April fuhren 
wir dann über die Grands Mulets — Pierre Poin⸗ 
tue nach Chamonix ab. Joachim Leupold und Karl 
Wien, beide A. A. V. M. ; 


Ich bin in einer Laune. 

„Ich bin in einer Laune!“ 

Keiner weiß, was er ſich durch das flüchtige 
Hinwerfen dieſer fünf kurzen Worte für unend⸗ 
liche Blößen gibt. — 

Laune? Was iſt das überhaupt? Iſt die⸗ 
ſes ſchreckliche Wort eigentlich im Duden, im Kon⸗ 
verſationslexikon oder gar in der Wortſkala des 
menſchlichen Lebens vertreten? — 

Laune iſt — man kommt eben um dieſes Wort 


kaum herum — eine tieftraurige Vokabel. Es iſt 


eine der häßlichſten Eigenſchaften des Menſchen. 
Eine ſeiner ſchlimmſten Schwächen. 

Man kennt die Launen eines Tieres. Weiß 
ſehr gut, daß man einen Hund nicht reizen darf, 
wenn er ſeinen Knochen vorhat. Dann wird er 
wütend und möchte am liebſten zubeißen. Der 
Dompteur hat oft genug mit ben Launen und 
Schrullen ſeiner Tiere zu tun, die ihm in dieſen 
Augenblicken ganz beſonders viel zu ſchaffen ma⸗ 


chen. r 

Aber die Menjchen, kultivierte Perſonen, Joll- 
ten Launen haben und ſich keineswegs von den 
Tieren unterſcheiden? f 

Gewiß, der Menſch iſt, wie jedes Geſchöpf, 
Stimmungen unterworfen. Doch nie ſollte er ſich 
von ſeinen Launen unterkriegen und beherrſchen 
laſſen. | 
Launenhafte Menſchen jind unglückliche Men⸗ 
ſchen. Sie haben ein ſchweres Joch zu tragen 
und ſind nicht mehr ihre eigenen Herren. Alles 
wird ihnen fehlſchlagen, nichts gelingen. — 

Unter den Launen anderer hat der Mitmenſch 
zu leiden. Meiſtenteils wird er nichts ſagen und 
nur ſtill zu allem ſein. Er wird ſich hüten, den 
Launenhaften noch mehr zu reizen, denn er fühlt, 
daß dieſer ſchon ſchlimm genug geſtraft iſt und ſich 
ſelbſt belaſſen werden muß. 

Was für ſchwere ſeeliſche Belaſtungen die Lau⸗ 
ne mit fih bringt, deſſen find fiH wohl die aller- 
wenigſten bewußt. 

Jede „ſchlechte Laune“ iſt Sünde an uns und 
den anderen. Wir ſollten uns ſoweit im Zuge 
haben, daß wir uns den Launen nie und nimmer 
zu unterwerfen brauchen. 

„Ich bin in einer Laune —.“ 

Vielleicht hat es mancher heute, aus eigener 
innerer Ueberzeugung, zum letzten Mal geſagt. 


Dann iſt er klüger geweſen als die, die ihr ganzes 
Leben abhängig machen von dieſen dreimal zu be⸗ 
kreuzigenden Launen. 


Gor hard Grau ſe 


Die Well am Sonntag. 


Vergangene Zeiken ſteigen auf, ſobald der Fuß die alke 
Stadt am Weſerſtrom befriff. Seifen, da der ER Bürger 
feft und ficher im hochgegiebelten Steinhaus ſaß, die Hand 
am wohlgerundeken Säckel, den er zwar gern und willig auf- 
lat, wenn es der Skadt Ehre und eigenen Ruken galt. Oder 
für ein Feſt der prächtigen Gildehäuſer, als deren ſtakklichſtes 
heute noch das Hochzeits. 
haus ragk. Den er aber 
zuhielt, wenn es ihn ſo 
weile dünkke. Welche 
Weisheit aber, wie ja die 
Sage vom Rakkenfänger 
berichtet, lekten Endes als 
Unweisheit und Urſache zu 
Unheil ſich erwies. 


Der Rakkenfänger von 
Hameln! Da ſteht es 
ja, das Rakkenfängerhaus. 
Wohl auch ſo eines der 
alten Gildehäuſer, über- 
aus prächtig in ſeinem 
reichen Schmuck aus Stein- 
meharbeit, dem Ralken⸗ 
und Mäuſegewimmel am 
Fries rinas um das Mau- 
erwerk. Ein Denkmal je- 
ner räkſelhafken Geicheb- 
niſſe ausgangs des 13. 
Jahrhunderks, deffen ge- 
ſchichkliche Erklärung qe- 
geben wird durch einen 
fener Kinderkreuzzüge, 
wie fie in krankhaft er- 
regten Zeiken mehrmals 
iunge Menſchen zu Hun- 
derken ins Verderben 
brachten. Die Sage frei- 
lich weiß es anders, und 
die Felskluft, darin die 
durch den Zauber des 
rachſüchkigen Raktenfän⸗ 
gers Verführken für im- 
mer verſchwanden, birgt 
fih im Dunkel der Wald- 
berge. 

Ja, Märe und Sage, 
fie haben einen Kranz des 
Reizes mehr geflochken um 
die Stadt am Weſerſtrom 
zu dem, welchen die Er- g 
innerung an deutſche Bür- 


dige Münffer mit feinem goliſchen Turm und dem reichen 
Innenſchmuck in Holz- und Steinbildhauerei. Da iff das 
ſchöne Bild, das der alte Markt mit feinem Häuſerſchmuch 
biefef. Da find mitten in der Stadt alte Ange bea mik köſt⸗ 
lichen Grabmälern und manch ein Bürgerhaus, das kunſtfreu⸗ 
dige Augen gerne betrachten. Und dann der Weſerſtrom mif 
der Brücke, Nie noch die 
Wehre für den einſt br 
ergiebigen, heute noch hier 
bekriebenen Lachsfang 
zeigt. Und jenjeits hebt 
ſich das Ufer zum wald- 
reichen Klütberg, der auch 
einſt eine Feſte krug, von 
der aber nicht mehr viel 
gu wu ift Die wunder- 
volle Hämliſchenburg, ei- 
ne große Waſſerburg, ganz 
im Skil wie das Hod- 
zeikshaus gehalken. liegt 
ein aut Stü& von der 
Stadt entfernt, weiterhin 
am Skrom. 


Vom Gipfel des Klüt- 
berges aber ſchauk mar 
weit hinaus, über die an- 
mutig fih ins Grün la- 
aernde Stadt, über die na- 
hen Berge, wie Ohrberg 
und Koppelberg, und auf- 
und abwärts zu den Hö- 
hen des Weſerlandes über 
das breite. fruchtbare Tal. 
Und im Schauenden wird 
die Wanderluſt wach, daß 
er den Stab weiter lege, 
denn Vieles und Schönes 
noch bat es ihm zu zeigen. 
das liebliche alte Weſer- 
land. Darum ſei es jedem 
rüſtigen Wanderer ganz 
befonders empfohlen. Viel 
zu ſelken wird es bisher 
noch durchſtreift, und das 
it Schade, denn Natur- 
ſchönheit und alke deutſche 
Geſchichke wekkeifern hier, 
die Fahrken zu beſonders 
lieblichen und interefinnfen 
zu machen, und ein jeder, 
der ſolche Tage im We- 
ſerland einmal genießen 
durfte, wird ſie zu ſeinen 
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Wanderer enkgegen. 
grüßt das ſchöne ehrwür- 


Durch die grüne Flut des Schweriner Sees gleitet das 
Boot; vorüber an ſchllfigen Uferlandihaften, die von hüge⸗ 
ligen Auen angenehm unterbrochen werden. Plötzlich — er- 
hebt ſich nichk ein Märchenbau aus dem Smaragd ſeines 
Waſſers? Auf einer Inſel ſteilt ſich das Schloß von Schwerin, 
das in den Jahren 1845—1858 im Renaiſſanceſtil erbaut wurde. 
Königlich iſt ſein Bau, krutzig blikt es als Nachfahr jenes 
Baues in die Weite, in deſſen Mauern einſt der Wallenſteiner 
ſchritt. Schön und verſponnen find die Parkanlagen, die 
ſeine Prachk umgeben. 5 
In ihnen iſt's gut luft- 
wandeln für den Bürger 
der alten Reſidenz, und 
allſonntäglich finden ſich 
zahlreiche Gäſte ein, um 
unker den alken Bäumen 
Erholung zu ſuchen. 

Uralt iff die Stadt, 
deren Anfänge bis in die 
graue Wendenzeit reichen. 
Heinrich der Löwe hat ſie 
im Jahre 1161 erobert 
und ihr im Jahre 1166 die 
Stadtgerechtſame verlie- 
hen. Und von dieſer Zeit 
wiſſen ihre Baudenkmäler 
noch manches zu erzählen, 
der ernſte Dom zum Bei- 
ſpiel, zu dem Heinrich der 
Löwe im Jahre 1171 den 
Grundſtein legte. Er 
zählt zu den ſchönſten 
Denkmälern einer frühen 
Gotik. Und wer ſchon 
einmal Schwerin beſucht, 
verfäumt gewiß nicht, 
auch der Pauls- und Ni- 
kolaikirche einen Beſuch 
abzuſtakten. 

Wandelt man durch 
die Straßen und Gäßchen 
der entthronken Refidenz, 
fo freut man ſich an der 
Fülle der ſchönen Bauken 
und Denkmäler, die 
Schwerin zieren. Künſt⸗ 
leriſch voll befriedigt das 
Standbild des Groß- 
herzogs Paul Friedrich, 
das der bekannke Bild- 
hauer Rauch ſchuf; ihm 
reihen ſich das ehemalige 
Hoftheater, das altjtädti- _ 
ſche Palais und das 
Marſtallgebäude würdig 
an. Daß die Muſen in 
Schwerin eine ſchöne 
Heimſtäkte haben, beweiſt 
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Florentine Gebhardk. 


die Gemäldegalerie, die durch ihre Niederländer weit über 
die Grenzen der mecklenburgiſchen Lande bekannt ift. 
Die Induſtrie Schwerins ift nicht eben bedeutend; immer- 
hin zeugen Zahlreiche Fabriken: Wagenbauanſtalten, Eiſen⸗ 
gießereien, Farben- und Firnisfabriken, Eſſig- und Bier- 
brauereien, Branntweinbrennereien und keramiſche Fabriken 
von einer ſteken Entwicklung. — 

Wenn aber die unkergehende Sonne fih in den Fluten 
des Schweriner Sees beim Abſchiednehmen goldig ſpiegelt, 

wenn die Kirchenglocken 
der alfen Stadt den Fei- 
erabend einläuken, dann 
bevölkern ſich die gepfleg- 
ken und befchnittenen An- 
lagen des alten Schloß— 
gun mit Groß der 
unſtſinnige roßherzog 
le Wilhelm ein 
ecklenburger Verſallles 
ſchaffen wollte, mit Spa- 
ziergängern, wenn dieſe 
nichk lieber in das nahe 
Na e Bierdorf Zippen⸗ 
orf pilgern, das den Yor- 
zug hat, neben feinem be- 
kannken Schweriner Bier 
auch die ſchönſte Seelage 
zu beſitzen. 

Ja, ſo ſchön iſt es dork, 
daß man vermeink, am ſich 
unendlich dehnenden, blau- 
en Oſtſeeſtrand zu ſtehen; 
und der zahlreiche Frem- 
denverkehr ſowie das 
ſchmucke Kurhaus „Zippen- 
dorfer Strand” legen Zeug- 
nis ab von der Beliebtheit 
des Dorfes, deſſen Ruhm 
fih weit über feine Gren 
zen hinaus verbreitet hat. 

Und wenn die Schwe— 
tiner dann von einem 
Sonnkagsſpaziergang nach 
Zippendorf in ihre Heimat- 
ſtadk zurückkehren und an 
den ſchmuchken, hiſtoriſchen 
Gebäuden vorübergehen, 
wenn der Vollmond ſein 
geſpenſtiſches Licht auf die 
Straßen wirft und dieſe 
wie verwunſchen daliegen, 
dann kann man den Ein- 
wohnern wohl glauben, 
daß ſie ſtolz auf ihre Hei⸗ 
mak find, und daß es fich 
auch heute noch in der al- 
ken, verkräumten Reſidenz, 
gut leben läßt.“ J. W. 


Novembergrauen. 

Ich weiß, wie meine Kindheit oft verdunkelt, 
Ein Schatten, der das Leben mir vergällt, 
Weil man ſo ſcheu⸗geheimnisroll gemunkelt 
Von einem nahen Untergang der Welt. 


Wie ich entgegenſah der Unglücksſtunde, 
Von Jahr zu Jahr mit bangem Herzensſchlag. 
Denn immer lief ſie um, die Schreckenskunde. 
Und immer war es ein Norembertag. 


Und ſchau' ich heute in dein Nebelgrauen, 
Du ſreudeloſer, düſterer Monat du, 
Dann wund're ich mich nicht mehr, daß ſie trauen, 
Die großen Kinder, dir das Schlimmite zu. : 
3 Cliſabeth Kolbe (Berlin). 


Schickſal. 

Es gibt Augenblicke im Leben der Frau, in 
welchen ihr Himmel mit ſchweren Wolken verhan⸗ 
gen iſt. Augenblicke, in denen ſie daran verzwei⸗ 
jelt, jemals wieder die Sonnne ſcheinen zu jehen... 
wo alles durcheinander flutet und nichts, nichts 
mehr ihr gehört — —. Wo fie hört und ſieht, daß 
der Liebſte leidet, und alle Qual und jedes Opfer 
rergeblich war, und ſie beiſeite ſteht, um ſeine Qual 
nicht zu ſehen, weil jie beiſeite ſtehen muß. 

Wo fie denken muß es wird ein Tag fom- 
men, an dem die Sonne früh aufwacht und über 
das Firmament wandelt und den Liebſten nicht 
mehr grüßt — wo ſich die Hände ron ſelber zum 
Himmel ſtrecken werden und die Lippen nur ſtam⸗ 
meln können: „Gott! Gott!“ 

Und wo alle Himmel leer ſind und nur eine 
Dede um fie her ijt... ; 

Im Glück und in der Höhe ijt Entſagung leicht. 
Da ſtählt jeder Tag aufs neue das Herz mit 
Trotz. Und wo andere reicher ſind und verſchwen⸗ 
deriſcher, da wendet ſich der Stolz. Aber wenn 
das Schickſal kommt, langſam und erbarmungslos 
wie ein Tank, und nicht beide zermalmt und eines 
zurückläßt, betrauert und bekrittelt, allein! Und 
die Sehnſucht kein Ziel mehr hat und es für den 
Wunſch keine Hoffnung mehr gibt — — — 

Es gibt Augenblicke im Leben der Frau, wo 
ſie den Herrgott aus allen Himmeln herabſchreit. 
— Und ihre Angſt wie eine heiße, zitternde Welle 
das Schickſalsrad treibt. Vielleicht, daß ſeine opfer⸗ 
hungrigen Zähne ihr Herz erfaſſen und es genug 
iſt an dem einen Opfer. 


Es wird eine Kultur geplant. 
Von Friedrich Koch⸗Wawra. 

Amerika lebt der Erfüllung einer Aufgabe, 
wie ſie eindeutiger niemals einer Gemeinſchaft ge⸗ 
ſtellt wurde: Hier liegt ein jungfräulicher Erdteil 
vor Euch. Bebaut ihn und genießt ihn! Ein Mr- 
inſtinkt, der Hunger nach Beſitz und Sättigung 
(Gib jedem eine Erfolgchance!), erhob den rot- 
blütigen Tatmenſchen, deſſen geiſtige Fühler in ſei⸗ 
nen Kindern und Kindeskindern abſtarben, zum 
Bildner des Niveaus: Ein tragiſcher Rückſchritt 
gegenüber der europäiſchen Entwicklung und ihrer 
Steigerung über Gotik, Reformation und Aufklä⸗ 
rung. So ſtand Amerika an ſeinem Geburtstag 
vor einer politiſchen Aufgabe, die noch heute, nach 
150 Jahren, kaum ernſthaft in Angriff genommen 
worden - ijt... 

Seit den Tagen George Waſhingtons wird 
in den Vereinigten Staaten ohne Unterlaß eine 
Kultur geplant. Eine nahrhafte Kultur, die der 
größten Maſſe das größte Glück beſcheren ſoll. 
In dieſem Lande iſt alles noch unfertig, alles 
noch im Werden. Aber keines ſtört das Andere. 
Heute eine Strömung für Prohibition, morgen 
eine Strömung für Wiederaufhebung der Pro⸗ 
hibition. Auf halbem Wege treffen ſie ſich. Altes 
neben Neuem, Zaghaft⸗Frommes neben gewiſſen⸗ 
loſem Draufgängertum, Weſentliches neben phan⸗ 
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Die Welt am Sonntag. 


Die rechte Stunde. 

rechten Zeit aus dieſem Eden. 

erſten Tulpen und Reſeden; 

Flieders feine, volle Dolden; 

Wieſen blütenweiß und golden; 

Ich jah den Rotdorn mädchenhaft erglühen; 

Ich ſah die Roſen blühen und verblühen. — 

Was will ich noch an dieſer holden Stätte? 

Welch Zauber, den ich nicht genoſſen hätte? — 

Es flogen längſt die letzten Sommerfäden! 

Ich geh zur rechten Zeit aus dieſem Garten Eden. 
A. B. 


Ich geh zur 
Ich ſah die 
Ich ſah des 
Ich ſah die 


taſtiſchem Kitſch, viel Brauchbares in einfältiger 
Aufmachung, etwas fürs Herz in manch einträglichem 
Gebaren. Der Amerikaner liebt das. Dieſe Platt⸗ 
ſorm des Strebens iſt etwas Uramerikaniſches. Der 
Ungebildete fühlt, daß etwas Großes geſchehen wird 
in ſeinem glorreichen Lande, der Gebildete fin⸗ 
det Stoff, um tauſend Gedanken, hundert Pläne 
an Wirklichkeiten abzureiben. — 

So weit die Theorie. Betrachten wir den ſicht⸗ 
baren Extrakt dieſer Lebensform! Es gibt in Ame⸗ 
rika, außer in Newyork, kein einziges Opernhaus. 
Selbſt in Chikago finden ſich unter drei Millionen 
Menſchen noch keine dreitauſend, denen Wagner⸗ 
ſche Geſtaltung oder Shakeſpeareſche Tragik etwa⸗ 
zu jagen hätten. Ja, es gab niemals ein Kafjee- 
haus in unſerem Sinne. Das bodenſtändige, ur⸗ 
amerikaniſche Symbol, der werdenden Kultur, das 
Lid an jeder Straßenecke, in Newport wie in der 
Wildnishauptſtadt, findet, das amerikaniſchſte, was 
es gibt, iſt der „drugſtore“, das räumliche Sinn⸗ 
bild der Formel „Amerikanismus als Geſellſchafts⸗ 
kultur“. 

Der drugſtore führt das Vorzeichen: „Wenn 
Du es nach Hauſe tragen kannſt, ſo habe ich's!“ 
Der drugſtore, meiſt an einer Straßenecke gelegen, 
rerkauft alles, was ein Menſchenherz begehren, ein 
Menſchenarm tragen kann: Zigarren, Bügeleiſen, 
Lampen, Handſchuhe, Chinavaſen, Uhren, Bücher, 
Roſenkränze, Sandalen, Bilder. Die Drogerie bie⸗ 
tet Getränke und ganze Mahlzeiten an. Sie iſt öf⸗ 
fentliche Fernſprechſtelle, Treffpunkt verliebter Men⸗ 
ſchen, erſte Hilfe bei Widerwärtigkeiten aller Art. 

Der Druggiſt ijt Berater in jedweder Lebens 
lage, Kennt er Dich genauer, ſo kannſt Du von 
hinten hereingehen und Deine Flaſche bei ihm fül⸗ 
len. Biſt Du verhindert, zum Stelldichein zu er⸗ 
ſcheinen, ſo rufe ihn an! Er wird es Deiner Dame 
ſchonend mitteilen, er wird ſie fragen, wann ſie 
wieder Zeit habe, und Dir telephoniſch die neue 
Verabredung mitteilen. Er führt Dich mit Men⸗ 
ſchen zuſammen, die Du bisher vergeblich ſuchteſt. 
Er beſorgt Dir, was immer in ſeiner Macht jteht. 
Einen Mitmenſchen Deiner Branche, einen Lands⸗ 
mann, einen Muſiklehrer, einen Profeſſor der Phi⸗ 
loſophie, einen Philanthropen, einen Hund, einen 
Vogel, eine blonde Dame von 25 Jahren, blauen 
Augen und iriſcher Herkunft. Er borgt Dir Bü- 
cher, leiht Dir geringe Geldbeträge, empfängt Deine 
Poſt und ſchreibt Deiner Mutter in Deutſchland, 
wenn Du tot biſt. 

Sein Laden gleicht zweimal am Tage einem 
Bienenkorb; mittags zur Lunchzeit und abends 
zwiſchen 5 und 7 Uhr. Da halten die jungen 
Leute einen kleinen „talk“ bei Ginger Ale, da tref⸗ 
fen ſich die Mädchen zur Schlagſahne. Da kom⸗ 
men müde Menſchen, ſetzen ſich auf einen Stuhl, 
nehmen ein Buch vom Tiſch, leſen es aus und 
gehen wieder fort. 

Im drugſtore ſind alle Staatsbürger gleich. 
Der Würdebart ron 70 Lenzen wird nicht ſorg⸗ 
fältiger bedient, als der Knirps, der ſeinen Nickel 
rernaſchen will. Der Laſtwagenführer im ölbe⸗ 
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Heimkehr. 
Die Lüfte flüſtern leis und ſacht 
Den lieben Heimatgruß mir zu. 
Das Mondlicht flimmert durch die Nacht, 
And alles liegt in tiefer Ruh. 


Nur manchmal wird im ſtillen Land 
Ein ferner Hofhund ſcharf und laut. 
Der Bach glänzt wie ein Silberband, 
Von Jugend her mir noch rertraut. 


Und näher komm' ich an das Tor, 

Nach dem ich immer voll Begehr. 

Drei ſtolze Tannen ſteh'n davor 

Und rauſchen meiner Wiederkehr. 
Franz Cingia. 


fleckten Wams hat ebenſo viel zu ſagen wie der 
dünne Literat mit der Hornbrille. 

Je kleiner die Stadt, deſto vertrauter der 
drugſtore. In den ganz kleinen Ortſchaften iſt er 
feine reine Freude mehr. Da mu ß man die letz⸗ 
ten Geheimniſſe lüften, und der Druggiſt maßt ſich 
Vaterwürden an. 

Ich beſaß vor Jahren ein altes Fordauto. 
Es trug die Nummer „Texas 161.811“. So pft 
ich mich ihm durch einen kleinen „Platz“ fuhr und 
am drugſtore vorüberkam, klatſchten die Farmer⸗ 
jungen, die vor der Drogerietür ſaßen, begeiſtert 
in die Hände und wieherten. Ich wurde wütend 
ob ſolcher Behandlung und ſann nach Aufklärung. 
Da ließen ſie mich einſt abſtoppen, und der Drug⸗ 
giſt bot mir einen Whisky an. 

„Wie komme ich zu dieſer Ehre? Geben Sie 
jedem, der vorüberfährt, einen Whisky?“ 

„Nein, mein Herr! Aber ich habe fünf Dol⸗ 
lars an Ihnen verdient. Es iſt blutig wahr. Wir 
wetteten auf durchfahrende Autonummern. Ihre 
Nummer hat vier Aſſe!“ .. 

Der drugſtore iſt ſo alt wie die Vereinigten 
Staaten ſelbſt. Er entſtand an dem Tage, als 
engliſchen Steuern und Monopole wegfielen. Er 
hat Schritt gehalten mit dem Beſtreben, einen Le⸗ 
bensſtil zu ſchaffen, und er wird weiter ein Spie⸗ 
gelbild des amerikaniſchen Lebens bleiben, in dem 
alles fließt, in dem eine junge Berölkerung, die 
auf dem Wege iſt, ein Volk zu werden, ſich wohl⸗ 
fühlt. Wie im amerikaniſchen Leben, ſo gibt es im 
drugſtore tauſend unfertige Merkmale ſeines Da⸗ 
ſeins, tauſend Reibungsflächen an Menſchen und 
Dingen und den ungelöſten Widerſprüchen amerika⸗ 
niſcher Bedürfniſſe. 

Und über allem thront der Druggiſt. Er hat 
keine Meinung, ſondern nur ein Amt. Er thront 
als Kulturſpender inmitten großſtädtiſcher Stein⸗ 
wüſten, er hütet als Wächter puritaniſcher Frei⸗ 
heitsideale, die eben nichts als Ideale ſind, eine 
Lebensform, deren phantaſtiſches Skelett wir ken⸗ 
nen. Wird erſt Fleiſch und Blut hineinwachſen, 
ſo wird die nationle Kantine wohl aufgeteilt 
ſo wird die nationale Kantine wohl aufgeteilt 
Vorzeichen. Der Druggiſt müßte ſich dann nach 
einem anderen Beruf umſehen. 

Dann wird vielleicht eine Kultur erwachſen 
und mit der Kultur die wahre Freiheit, die Frei⸗ 
heit des Gewiſſens, die gepaart iſt mit dem Be⸗ 
wußtſein der eigenen Verantwortlichkeit. 


Tiere. 3 
Die Nähe eines guten Hundes gibt uns unſere 
ganze Kindheit zurück. ; 


* 


Dem Verluſt dieſes beſten Freundes kann 
durch Trauer kein Vergeſſen gegeben werden, wie 
nach dem Hingang eines Menſchen dies die Einlei⸗ 
tung dazu iſt. Das Hundeauge iſt durch nichts zu 
beſchatten. Höchſtens ron unſerem Selbſtvorwurf: 
mit der Spärlichkeit unſerer gezeigten Liebe beſchämt 
dazuſtehen. 
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Die Kur. 


Groteske ron Alfred Semerau. 

Als Frank Hellberg ſich eines Abends durch 
drei Zeitungsſpalten hindurchgegähnt hatte, ſtutzte 
er bei der rierten ſo plötzlich, daß ſeine Frau 
ihn neugierig anſah: „Was gibt es denn?“ Doch 
Frank ſtarrte, ohne ſie zu hören, vor ſich hin. 

Robert F. Bing heute gekommen! Wenn ſolch 
ein Mann von „drüben“ kam, ging's immer um 
Millionen Dollars und Pläne, gigantiſch wie die 
Geldmacht, die hinter ihm ſtand. Ein Opernhaus 
mit 20 Stock, ein Kino für 15.000 Menſchen, ein 
Theater mit drei Schiffen wie eine Rieſenbaſilika, 
wo drei Vorſtellungen zugleich ſtattfinden ſollten. 
Bing, der 30 Jahre in Stahl, Kohle, Oel gearbei⸗ 
tet hatte, brach jetzt in das Reich der Kunſt ein, 
und wenn er mit ſeinen Dollarheeren heranzog, 
war der Sieg gewiß. Warum ſollte er, Hellberg, 
bei dieſer Schlacht nicht auch ein Stück Beute er⸗ 
obern? Hatte er nicht ein Dutzend Manuſkripte 
liegen? Dramen, Komödien, alles Neuland! 
Frank, von der großen Nachricht wie gebannt, 
ſprang endlich auf, lief hin und her: „Wie an 
dieſen Mann herankommen? Ich muß mir mal 
was überlegen, Liſſi!“ — Damit war er auch 
ſchon fort. 

Der Abendwind trieb ihn raſch aus ſeiner 
ſtillen Straße in eine breite Lichtbahn mit ſtrah⸗ 
lenden Schauſenſtern, Menſchengedränge und Wa⸗ 
genlärm. Plötzlich weitete ſich vor ihm ein Platz, 
auf dem große elektriſche Birnen über eine gelbe 
Faſſade „Grand-Hotel“ malten. Dort, im erſten 
Stock, wohnte irgendwo Bing. Während Hellberg 
über den Platz geſchoben wurde, zerfloß ihm Bing, 
den er ſo lange faſt körperlich vor ſich geſehen, 
zu einem Schatten, und auf einmal wurde ihm 
klar, wie wenig er eigentlich von ihm wußte. 
Bald ſaß er in einem Kaffee bei einem Pack 
Zeitungen, die alle von dem „Dollarkönig“ er⸗ 
zählten. Da hieß es bunt durcheinander: Har⸗ 
moniſche Ehe mit Ellen Sanderſon, Tochter des 
Bierkönigs von Chikago! Haus in der Park Ave⸗ 
nue, von dem berühmten Bables erbaut, ein erle⸗ 
ſenes Muſeum der Kunſt!, Keine direkten Er⸗ 
ben! Das Rieſenvermögen fiel einmal an Nef⸗ 
fen und Nichten! Bing zahlt 8 Millionen Steuern! 
Kein Glück aber vollkommen: der große Mann litt 
dauernd an der Leber. Alle Kapazitäten waren 
ſchon konſultiert. Ohne Erfolg. Immer war Bing 
auf der Suche nach neuen Mitteln. — Frank 
trank mechaniſch ſeinen Kaffee und verſank in 
tiefe Gedanken, plötzlich rief er: „Ober! Brief⸗ 
papier und Tinte!“ 

„Was gibt's heute, Gött?“ fragte Bing gräm⸗ 
lich ſeinen Sekretär, als der anderen Tages mit 
der Poſt kam. „Machen Sie's kurz. Ich hatte eine. 
ſchlechte Nacht.“ Zerſtreut hielt er die Hand leije 
auf der rechten Bauchwand, hinter ſein Martyrium 
ihn durch Druck und Schmerz an ſeine enge Ver⸗ 
bindung mit der niederſten Menſchlichkeit erinner⸗ 
te. „Schon gut. Nichts Wichtiges.“ Er hob ver⸗ 
abſchiedend die Hand. Aber Gött hielt ihm noch 
einen Brief hin: „Hier, privat für Sie! Ein Mit⸗ 
tel für die Leber!“ Bing wehrte ab: „Alles um⸗ 
ſonſt!“ Doch nahm er das Blatt und murmelte 
beim Leſen: „Kein profeſſioneller Arzt! Die hab' 
ich auch ſatt. Mittel ſelbſt probiert. Hm! Wenn 
überhaupt noch Hoffnung, hilft's beſtimmt. Das 
ſagen alle. Nun, ſchaden kann mir nichts mehr. 
Laſſen Sie den Mann um fünf kommen.“ — — 

„Was haſt du nur? Sowie du auf der Treppe 
einen Schritt hörſt, fliegſt du heraus,“ ſagte 
Liſſi kopfſchüttelnd. „Erwarteſt du denn was?“ 
Frank nickte: „Ja, aber frag' mich nicht. Später 
ſollſt du's hören“. Dann ſtudierte er in zwei Wäl⸗ 
zern des Konverſationslexikons weiter. Endlich 
ſchrillte die Klingel. Eine Depeſche! Nur eine 
Zeile! Sie tanzte vor Franks Augen. Trium⸗ 
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phierend jtedte er das Blatt zu fih, ging zu Lilli, 
die gerade das magere Mittagsmahl zubereitete, 
und fragte bewegt: „Weißt du, was die Leber 
iſt?“ Als ſie lachte: „Für uns ein ſeltenes Sonn⸗ 
tagsgericht!“ hob er ernſt und lehrhaft den Fin⸗ 
ger: „Die Leber iſt die größte Drüſe des Kör⸗ 
pers und von höchſter Wichtigkeit, weil ſie in na⸗ 
her Beziehung zu fajt allen chemiſchen Prozeſſen 
des Organismus ſteht. Da ſtaunſt du, was?“ 

Um fünf ſtand er im Grand-Hotel. Ein Emp⸗ 
fangsherr, ganz wie ein hoher Diplomat, betrat- 
tete verwundert und herablaſſend den dürftig ge⸗ 
kleideten Ankömmling, doch als Frank kühl er⸗ 
klärte, daß ihn Bing erwarte, eilte der tadelloſe 
Gehrock zu Gött. Frank ſtand nach der großen Span⸗ 
nung der letzten Stunden, ganz ruhig vor Bing, 
der ihn kalt muſterte und, nicht gewillt, ſich ohne 
weiteres einem Unbekannten auszuliefern, ſeine 
Fragen ſtellte, die ſachlich kurz beantwortet wur⸗ 
den. Franks Mittel, eine Miſchung verſchiedener 
Tees, altes Familiengeheimnis, war dreimal täg⸗ 
lich zu nehmen, und in dieſer Zeit mußte ſich 
Bing frei von Geſchäften halten und in ſteter Be⸗ 
wegung ſein. Frank nahm ein Blatt und zeichnete 
mit Bings Goldſtift die Leber und ihre Umgebung, 
erläuterte alles ſo klar, daß der große Mann 
mühelos folgen konnte, und deutete auf Bings rechte 
Bauchwand. „Da ſitzt es. Leberanſchoppung!“ — 
Bewegung fehlt ihm, nur das! dachte Frank. 

Bing entfaltete eins der kleinen Teepäckchen, 
Portionen für eine Taſſe, die Frank vor ihn ge⸗ 
legt. Ein ſüßherber, angenehmer Duft ſtieg auf. 
„Beginnen Sie gleich heute. Wann ſtehen Sie 
früh auf? Am halb Acht? Ich bin dann hier, 
um mit Ihnen die Bewegungen zu üben.“ Ehe 
Bing antworten konnte, war Frank ſchon fort. — 

Der große Mann ſchlief beſſer und nickte 
Freundlich zu, als er morgens kam. Erſt ging's 
durch die vier Zimmer Bings gemächlich hin und 
her, dann folgten leichte gymnaſtiſche Uebungen, 
zum Schluß wieder das Auf und Ab. Bing, der 
zwanzig Jahre im Klubſeſſel und Auto verbracht 
hatte, ſpürte eine angenehme Mattigkeit und zeigte 
leiſes Rot auf ſeinem lebergelben Geſicht. Wäh⸗ 
rend dieſer Stunde erfuhr er, daß ſein junger 
Helfer allerlei ſchrieb. Brotarbeit! Bing nickte. Er 
hatte auch mal in einem kleinen Ledergeſchäft ge⸗ 
front. Aber Frank ſchrieb noch anderes, und darin 
gab er Kraft, Geiſt, Herz hin. Doch damit hatte 
er kein Glück. Ein halbes Dutzend ſeiner Stücke 
war im Staub der Theaterarchive verſunken. 

Nach einigen Tagen kabelte Gött an Ellen 
Bing: „Neue Kur begonnen. Beſſerung ſcheint 
anhaltend.“ Der große Mann ging freier, leichter, 
und das Blut rann friſcher, raſcher durch ſeinen 
ſechzigjährigen Leib. „Der junge Menſch hat mir 
nichts vorgemacht!“ ſagte er befriedigt zu Gött. 
Frank teilte die Mahlzeiten Bings und ſorgte ſtreng 
dafür, daß genau nach ſeiner Vorſchriſt nur milde, 
reizloſe Speiſen auf den Tiſch kamen. Der Emp⸗ 
fangsherr begrüßte ihn wie einen Miniſter, der zur 
Denkmalsweihe kommt. Die ſervierenden Kellner, 
die ihn erſt durch ihre Hoheit außer Faſſung zu 
e verſucht hatten, bedienten ihn wie Bing 
elbſt. 

Währenddeſſen rauſchte es im Blätterwald der 
Zeitungen immer lauter. Was tat dieſer kleine, 
unbekannte Dichterling immer bei dem großen 
Manne? Wie kam er dazu, mit Robert F. Bing 
zu ſpeiſen. Reporter belagerten die Halle des 
Grand⸗Hotels. Doch Gött ſchwieg, der Empfangs⸗ 
herr ſtand ſelbſt vor einem Rätſel, und Frank lä⸗ 
chelte nur vielſagend. Als der erſte Artikel er⸗ 
ſchien, fragte Liſſi verblüfft und zaghaft zwei⸗ 
felnd: „Biſt du das etwa?“ Frank nickte: „Iſt 
das nicht deutlich genug? ... Der junge Schrift⸗ 
ſteller, der noch mit keiner größeren Arbeit her⸗ 
rortrat?“ — „Ja, aber...“ ſagte fie endlich und 
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zog ihn an den Ohren, „ja... äber.“ Und nach 
einem Strom von Vorwürfen, den er widerſtands⸗ 
los über ſich ergehen ließ, mußte er erzählen. 
Aber von der Kur ſagte er kein Wort. Liſſis 
Augen wurden immer größer. Ein Mul —ti—mil⸗ 
lionär... und Frank bei ihm! „Ich begreife aber 
immer noch nicht, wie du zu ihm gekommen biſt!“ 
warf fie kopfſchüttelnd ein. — „Das erzähle ich 
dir auch noch mal. Später! Siehſt du, Liſſi, dar⸗ 
auf kommt's an!“ Er tippte auf ſeine Stirn. — 
„Eine Drogiſtenrechnung von ſieben Mark! Das 
iſt alles!“ Er lachte. „Und Bing kann jetzt ſchon 
fajt laufen!“ Dann kramte er in feinem Schreib- 
tiſch. Nachmittags ſpielte er dem großen Mann 
ſeine Komödie „Pans Trommel“ vor. Sie wurde 
mit aller Macht gerührt und führte eine in Zi⸗ 
viliſation verkommene Welt wieder zur Natur zu⸗ 
rücl. Bing lachte herzlich über dies Wetterleuchten 
ron Geiſt und Witz und ſagte: „Das nehme ich 
für mein Theater mit!“ Am Tag der Abreiſe 
des großen Mannes holte Frank einen dicken Wäl⸗ 
zer und ſchlug ihn vor Liſſi auf. „Hier!“ feim 
Finger glitt über eine Zeile, „iſt der Quell unſeres 
Glückes!“ Liſſi las verdutzt: „Die Leber ...?“ 
Frank nickte: „Und hier,“ er breitete zärtlich ei- 
nen Scheck vor fie hin, „rauſcht der Quell ver- 
nehmlich vor unſerem entzückten Ohr!“ 


Empfehlenswerte Bücher für den 
Weihnachtstiſch. 

„Gute Bücher, gute Freunde ...“ — das trifft 
auch auf die Bücher unſerer Kinder zu. Sorgſam 
iſt darauf zu achten, welcher Art die Bücher ſind, 
die ihnen in der Zeit der größten Aufnahmefähig⸗ 
keit in die Hände kommen. Eltern und Freunde 
richtiger Erziehung ſeien auf einige, in ſchmuckem 
Gewande erſchienenen Neuerſcheinungen des Ver⸗ 
lags Johannes Hermann, Zwickau (Sachſen), 
aufmerkſam gemacht, die auf dem Weihnachts- 
tiſch viel Freude auslöſen dürften. Ich nenne zu⸗ 
erſt aus der reichen Auswahl: Drei neue Zwölf- 
bilderheſte von Ludwig Richter: Nummer 7 „Ein 
bißchen Freude“, Nummer 8 „Am Wanderſtab“, 
Nummer 9 „Junge Liebe“. Jedes Heft enthält 
12 Ludwig⸗Richter⸗Bilder, ſtiller, ſanſter, ſonniger 
Humor wird in ihnen verkörpert und große und 
kleine Leute werden ihre helle Freude an den Heften 
haben, die beim Verlag ſowie in jeder Buchhand⸗ 
lung für den billigen Preis von 90 Pfennigen 
pro Heft zu haben ſind. Für unſer mittleres Ju⸗ 
gendalter iſt eine neue, kleine, ſehr anſprechende 
Buchreihe, „Schwanenbücher“ erſchienen mit anre 
genden und gemütstiefen Erzählungen der belieb- 
ten, verſtorbenen Jugendſchriftſtellerin Margarete 
Lenk, die ſich die Herzen der Kinder im Sturm 
erobert hat. Sehr geſchmackvolle Bändchen in ver⸗ 
jhiedenfarbiges Leinen gebunden zum billigen 
Preis von 90 Pfennig pro Band, durch jede 
Buchhandlung zu beziehen. Sie entſprechen bei viel 
Gemütstiefe dem Erlebnisbedürfnis unſerer Ju⸗ 
gend, jedes Kind, das einmal eines der „Swa⸗ 
nenbücher“ zum Geſchenk erhalten hat, wird gern 
nach dem zweiten greifen. Für unſere Bier- bis 
Neunjährigen erſchien ferner ein neues, reizendes 
Bilderbuch, „Weißt Du wieviel Sternlein ſtehen?“ 
bunte Scherenſchnitte von M. M. Behrens mit den 
uralten und doch ewig neuen Kinderverſen und 
Fabeln von Hey. Herrliche Bilder ſind zu den 
wohlbekannten Verſen gegeben, ſchwarze Scheren⸗ 
ſchnitte, die aber wunderbar belebt und ganz dem 
Anſchauungsvermögen unſerer Kleinen angepaßt 
ſind. Preis des ſehr geſchmackvoll in Halbleinen 


gebundenen Buches 3,25 Mark. 


„Wer vieles bringt, wird jedem etwas brin⸗ 
gen.“ Immer erfreut ein gutes Buch auf dem 
Weihnachtstiſch. 


nummer 


Ueber die Art des dichteriſchen Schaffens, die 
Quellen, aus denen es fließt, machen ſich viele ent⸗ 
weder überhaupt keine oder doch ſehr häufig eine 
recht oberflächliche Vorſtellung. Sie glauben, daß 
der Dichter ſein Werk rein aus der Phantaſie 
ſchöpfe — darin beruhe eben ſeine Gabe — und zu 
irgendeiner guten Stunde „von der Muſe auf die 
Stirn geküßt“ werde, die ihm die große Erleuch⸗ 
tung vermittle, kraft derer ihm dann Geſtalten, 
Vorgänge und Schauplätze vor dem Auge ſtün⸗ 
den, ſo daß er das Geſchaute nur zu formen 
und niederzuſchreiben brauche. 

icht So einfach liegen nun die Dinge allerdings 
nicht. 


ron dort, wo es ihm zunächſt in ſeiner ganzen 
Fülle und Unmittelbarkeit entgegenſchlägt, nämlich 
aus der Wirklichkeit. Die Wirklichkeit ijt der Wr- 
ſtoff, an dem er knetet, und aus dem er formt. 
Es müſſen nicht immer auffällige, beſondere, unge⸗ 
wöhnliche Vorgänge, Perſonen oder Schauplätze 
ſein, die ihm Anlaß zu einem Werke geben, ſehr 
häufig handelt es ſich um unſcheinbare Dinge, die 
die Anregung bieten. 

Es kann ſich dabei um irgendeine Jugenderin⸗ 
nerung handeln; um ein zufälliges Erlebnis, 
eine beiläufige Begegnung, um eine Oertlichkeit, 
die auf den Lebensgang des Betreffenden mög- 
licherweiſe ganz ohne Einfluß oder nur von gerin⸗ 
gem geweſen iſt — dafür gibt es keine Regeln, 
Geſetze oder Gepflogenheiten. 

Am Vierwaldſtätter See beiſpielsweiſe wird 
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„Angetan hat mir's dein Wein, 
Deiner Auglein heller Schein, 
Lindenwirtin du junge.“ 
Baumbaches „Lindenwirtin“ 
wohnte. 


J dem Touriſten bei Küßnacht die berühmte Tells» 
platte gezeigt, auf die der ſchweizeriſche Natio⸗ 
Tnalheld Wilhelm Tell aus dem Boote ſprang 
Fund feine Wächter in den Ser zurückſtieß. Be⸗ 
+ kanntlich handelt es fih hier um eine Legende, 
die keinen Anſpruch auf hiſtoriſche Richtigkeit er⸗ 


Rudolf 


Vor allem holt der Dichter ſein Material 


Das Haus in Godesberg a. Rh., in dem 


Die Welt am Sonntag 


heben darf, und der Vorgang, den dieſe Le⸗ 
gende berichtet, ift erſt ron Friedrich Schiller dra- 
matiſch geſtaltet worden, übrigens ohne daß er je 
bekanntlich die Schweiz, geſchweige denn jenen 
Punkt geſehen hätte. Goethe,, der in ſeinem Ro⸗ 
man „Werthers Leiden“ lebhaftes Lokalkolorit an⸗ 


ſeinen Kenntniſſen über 
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Das Haus Molinari & Söhne in Bres⸗ 
lau, der Schauplatz von Guſtav Frey- 
tags und 


berühmten Roman „Soll 


Haben“. 


das Wohnhaus ſeiner Freundin Charlotte Buff 
in Wetzlar, das noch heute beſteht und unverän⸗ 
dert erhalten iſt. Auch Wilhelm Hauffs Roman 
„Lichtenſtein“, deſſen Inhalt freier dichteriſcher 
Phantaſie entſprang, beſitzt einen hiſtoriſchen Hin⸗ 
tergrund, nämlich das Schloß Lichtenſtein, dem 


Herzog von Urach-Württemberg gehörig, im Dber- |. 


amt Reutlingen des württembergiſchen Schwarz⸗ 
waldkreiſes gelegen; es überragt von ſeiner Höhe 
das Hohnauertal und befindet ſich an der Stelle, 
wo einſtmals die alte, inzwiſchen verfallene Ritter⸗ 
burg gleichen Namens ſich erhob. ; 

Im Zeitraum ron drei Wochen, in einer 
Art von Fieberrauſch, ſchuf Grillparzer ſein Trauer⸗ 
ſpiel „Die Ahnfrau“. Die Anregung dazu hatte er 


aus einer franzöſiſchen Räubergeſchichte und einem 
deutſchen Hintertreppenroman erhalten, unabhäng'g 
davon hatte ihm als Schauplatz jenes Dramas éin | g 
Zimmer im Schloß Groß-Ullersdrof vorgeſchwebt. 


Auch dieſes Zimmer iſt heute noch erhalten und 
bietet tatſächlich dem Beſucher einen etwas unheim⸗ 


lichen Anblick: über einem breiten Bett hängt an“ 
der 


Wand das Bildnis jener „Ahnfrau“, die 


G 


D ngen Jeruſalem, des 
Arbilds von Goethes „Werther“, in 
Wetzlar. 
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einen Abſtecher nach Auerbachs Keller zu machen, 
der heute ein biederes Weinlokal iſt, aber auch 
ſchon zur Zeit, da Goethe in Leipzig ſtudierte, 
ähnlichen Zwecken diente und wo der junge Stu⸗ 
dioſus aus Frankfurt im Kreiſe ſeiner Kameraden 
zweifellos öfter beim gefüllten Becher heitere 
Abendſtunden verbracht hatte. Viele Jahre ſpäter, 
als Goethe am „Fauſt“ dichtete, verwandte er dann 
Auerbachs Keller für ſeine Szene ſeines unſterb⸗ 
lichen Dramas. 

Weinkeller mit ihrer Düſterkeit, ihren finſteren 
Winkeln und ihren Geheimniſſen bieten der Phan⸗ 
taſie überhaupt reichliche Anregung. Und ſo iſt 
ſo mancher dieſer Keller, da oder dort, ſpäter 
verewigt worden, nicht nur jener von Bremen in den 
„Phantaſien aus dem Bremer Ratskeller“, die 


ł 
Hauff ſchrieb, ſondern auch der in Berlin befindli- 
che Weinkeller von Lutter und Wegner in der Char⸗ 
lottenſtraße, wo vor etwa hundert Jahren das 
geiſtige Berlin zu verkehren pflegte, und ſich ein 
Stelldichein gab. Zu den Gäſten gehörte auch der 
Richter am Kammergericht E. T. A. Hoffmann, 
deſſen Werke von Spukgeſtalten durchſetzt ſind, 
unter anderem von der des tollen Kapellmeiſters 
Kreisler, hernach zu einer Oper „Hoffmanns Er⸗ 
zählungen“ amgeſtaltet, von Offenbach Tompo- 
niert und ſeither Allgemeingut geworden. Vor- und 
Nachſpiel der berühmten Oper haben ihre Schau⸗ 
plätze im Keller von Lutter und Wegner. 

Auch der Lolerey-Felſen am Ufer des Rheines 
exiltiert und wenn man mit dem Dampfer hier 
rorbeifährt, wirft wohl jeder einen vielleicht etwas 


IR m ht 2 
Burg Lichtenſtein, 


Hintergrund diente. 


ſcheuen Blick empor zur Höhe und erinnert ſich an 
das Lied Heinrich Heines, der allerdings dieſe Ge⸗ 


gend genau kannte und liebte, wie ja überhaupt 


das Rheinland in ſeinen Dichtungen immer wie⸗ 
derkehrt. 8 

Aber nicht nur in Gedicht und Drama, ſon⸗ 
dern auch im Roman ſind wirklich exiſtierende Oert⸗ 
lichkeiten als Schauplätze verwendet und liebevoll 
geſtaltet worden. 


die Wilhelm Hauffs gleichnamiger Erzählung 
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Haben“, der das Kaufmannstum einer gewiſſen 


H 
Guſtav Freytags berühmter Romann „Soll und 
Zeit getreu und eindringlich wiedergibt, hat zum 
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„Aennchen von Tharau ift, 
die mir gefällt ...“ 
Rechts in den Bäumen liegt das Ge- 
burtshaus des Aennchen aus Tharau, 
das Simon Dach in ſeinem bekannten 
Lie de beſang. 


Theater 


Bielitzer Stadttheater. 
Großartig und rauhbeinig und faſt durchwegs 


herzerquickend borſtig der Schuhleiſten⸗ „Fabrikant“ 
Zeternik, der „Igel“, der Titelträger des famo⸗ 


ſen Schwankes des Autoren Inpekoven und Hans 
Reinmann. Ein richtig und gut gebautes Stück. Nicht 
gerade pointenreich, aber in ſeinen Details prigi- 
nell. An und für ſich ſticht die Titelrolle weit über 
die übrigen Rollen heraus und wenn ſie erſt einer 
Kraft wie Fritz Strehlen anvertraut ift, ver- 
dämmert daneben ſelbſt die befte Leiſtung der Mit- 
ſpieler. 

Es iſt gewiß nicht all zu ſchwierig, eine der⸗ 
art ſaft⸗ und kraftſtrotzender Figur, wie die Auto⸗ 
ren dieſen Zeternik erdacht haben, wirkſam zu mi⸗ 
men. Aber um eine derartige Glanzleiſtung hervor⸗ 
zubringen, wie wir ſie bei der Erſtaufführung dieſes 
Schwankes im Bielitzer Stadttheater erlebten, iſt 
paſſioniertes Künſtlertum von Nöten. Darüber ver⸗ 
fügt Fritz Strehlen in reichem Maße. Vollkomme⸗ 
neres Einfühlen in die Rolle und ausdrucksvollere, 
in der unſcheinbarſten Nuance zutreffendere Charak⸗ 
teriſierung iſt kaum denkbar. Jede originelle Ein⸗ 
zelheit des Charakters wird mit raffiniertem Spür⸗ 
ſinn für das kleinſte Detail richtig belichtet. Aus 
all dem entſteht, frei von Verzerrung und Uebertrei⸗ 
bung, ein Typ von gewaltig urkomiſcher Wirkung, 
der in dem :von der ausgezeichneten Regie durch 
Ausſtattung und flottes Tempo geſchaffenen pro- 
vinzleriſch waſchechten Milieu zwoerchfellerſchütternd 
wirkt. Vom erſten bis zum letzten Bild. 

Kein Wunder, daß dieſe Aufführung im Zei⸗ 
chen Defter Jaune auf der Bühne und im Publi- 
kum geradezu als Senſationserſolg zu werten it. 
Und doch nur ein Schwank. Allerdings deutſcher 
Autoren. 


Weimarer Theaterbrief. 

Heinrich v. Kleiſt's 150 Geburtstag ehrte das 
deutſche Nationaltheater mit den Aufführungen 
„Pentheſilea“ und „Prinz v. Homburg“. 

Je mehr wir Kleiſt entgegenwachſen, deſto 
mehr erſchließt ſich uns die Erkenntnis, daß die⸗ 
ſer Dichter, deſſen unglückliches Ende uns immer 
wieder erſchüttert, ein Erbe hinterlaſſen hat, bedeu⸗ 
tungsvoll für die Gegenwart und weit mehr noch 
für die Zukunft. 


Sem  D . . . D en neee. 


zu Ehren ihres Verherrlichers feinem Werk ge- 
mäß umgetauft worden iſt, eine hübſche und ſinnige 3 


= | aber beſtaunen gruſelnd die Beſucher des Schloſſes 


Die Welt am Sonnlag. 


Vorbild die alte Breslauer Handelsfirma Molinari 
Söhne, deren Stammhaus in Breslau jeder kenat, 
und das bis in unſere Tage dem gleichen Zweck 
gedient hat. Leider iſt vor kurzem dieſe deutſche 
Patrizierfirma unverſchaldeterweiſe zugrunde gegan⸗ 
gen, beſteht jedoch in geänderter Form fort. 


Wilhelm Rabes „Chronik der Sperlingsgaſſ.“ 


iſt eigentlich nichts anderes wie die Geſchichte der 
ehemaligen Spreeſtraße in Alt⸗Berlin, die hernach 


Ehrung für den Dichter. 


Merkwürdig vom literariſch⸗hiſtoriſchen Stand | k 


punkte aus ijt das Chateau d' If, jenes düſtere 
Schloß an der franzöſiſchen Mittelmeerküſte, in dem 
die 
Graf von Monte Chriſto“ ſich abſpielen. Die frucht⸗ 
bare und überquellende Phantaſie des franzöſiſchen 
Dichters hat nun allerdings eine Handlung erſonnen, 
die ganz und gar ſein geiſtiges Eigentum iſt, denn 
im Chateau d' If hat der Gefangene, der die Haupt- 
perſon des Romans bildet, niemals geſchmachtet 
— er hat überhaupt niemals exiſtiert —; trotzdem 


deſſen dunkle Verließe in Erinnerung an den be— 
rühmten, myſterienumwobenen Grafen, der wunder- 
barerweiſe als erdachte Figur gleichſam Leben ge- 
wonnen hat. Da hat es ſchon mit dem Schloß 
Chillon am Ufer des Genfer Sees bei Montreux 
eine andere Bewandtnis, denn Byrons Held Childs 
Harold hat dort tatſächlich in Ketten gelegen. Auch 


Pentheſilea, ein Frauenſtück in des Wortes 
ſtärkſter Bedeutung, der Kampf der Frauen als 
geſchloſſene Phalanx gegen das Heer der Männer, 
in ſeiner Auswirkung allerdings bis auf das äu⸗ 
ßerſte Extrem getrieben, ſtreift die Probleme un].- 
rer Zeit mehr, als unſeren Augen offenbar wird. 
Weil wir noch ſelbſt zu nah dem Geſchehen, ſelbſt 
inmitten dieſes Kampfes ſtehen. Nach hundert 
Jahren vielleicht, wenn dieſes Gegeneinnder abge- 
ebbt iſt, wenn der naturgewollte Ausgleich ſich voll⸗ 
zogen hat, wird dieſes prophetiſche Werk in ſeiner 
ganzen Tieſe erfaßt werden. 

Mit unerbittlicher Konſequenz führt uns Kleiſt 
durch die verſchlungenen Irrwege dieſes vom 
Machtgefühl geſchwellten Frauenherzens. Die ſie 
überflutenden Lockungen der Geſchlechterliebe will 
die Jungfrau unter ihren Machtwillen bändigen 
und da ihr dieſes nicht gelingt — naturgemäß nicht 
gelingen kann — ſtachelt ſie ſich zum letzten wahn⸗ 
ſinnigen Kampfe auf und tötet den Geliebten, um 
dann, erwachend aus ihrem Wahn, am gebroche— 
nen Herzen zu ſterben. Und erſchütternd wirken die 
tränenſchweren Worte aus einem rührend kindli⸗ 
chen Herzen: „Was — ich? Ich hätt' ihn — ? 
unter meinen Händen — 2 Mit dieſen kleinen Hän⸗ 
den hätt' ich ihn — — 2“ 

Den ganzen Jammer ihrer Tat bringt ſie 
zum Ausdruck in dieſer letzten Auſwallung. In der 
Darſtellung intereſſiert natürlich in erſter Linie die 
Trägerin der Hauptrolle, Herma Clement. Es iſt 
wohl die ſchwierigſte Rolle, die je ein Dichter ge- 
ſchaffen, mit ihren feinen Gefühlsſchwingungen von 
Haß und Liebe, von Siegerwillen und Ohnmacht, 
von Wahn und Erkenntnis. Herma Clement wuchs 
von Szene zu Szene, ſie ſteigerte ihre Aufgabe 
bis zur Vollendung, ſie ſpielte nicht mehr, ſie 
lebte ihr Schickſal, daß ihr die Tränen, echt und 
heiß, aus den Augen perlten. 


Serafine Detſchy verſchieden. Im Alter 
von 75 Jahren ſtarb die vielſeitig begabte Künſt⸗ 
lerin Serafine Détſchy. Aus Graz ſtammend, be- 
trat ſie bereits mit 16 Jahren die Bühne in 
Brünn. Nach zweijähriger Tätigkeit, während ſich 
ihre Beſchäftigung bald ron der Naiven zur He- 
roine ausdehnte, berief Heinrich Laube ſie nach 
Wien. Nach kurzer Tätigkeit am Schweriner Hof⸗ 
theater erhielt fie ein Engagement an das Wie- 
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Vorgänge des Dumasſchen Romans „Der 


das Haus, deſſen Inſaſſen dem Lübecker Thomas 
Mann in ſeinen „Buddenbrocks“ vorſchwebte, ſteht 
in der Heimatſtadt des Dichters und nicht minder 
die Burg Quitzow, das Urbild des gleichnamigen, 
Wildenbruchſchen Dramas. 

; Dr. Erhard Breitner. 


„Droben ſtehet die Kapelle ...“ 
Die kleine Wermlinger Kapelle, die 
Ludwig Uhland zu feinem ſtimmungs⸗ 
vollen Gedicht anregte. 


ner Hofburgtheater, wo ſie mit großem Erfolg 
debütierte. Nachdem fie ſpäter ebenſo erfolgreich 
am Wiener Stadttheater tätig geweſen war, trenn⸗ 
te ſie ſich ſchwer von ihrer Heimat, als das Stadt⸗ 
theater 1884 ein Raub der Flammen geworden 
war und wurde ſeitdem an reichsdeutſchen Büh⸗ 
nen heimiſch. Am Berliner Leſſingtheater wirkte 
jie an der Seite von Kainz und Matkowsky. Von 
den 90er Jahren an, als ſie fühlte, daß ihre Ge⸗ 
ſundheit gelitten hatte, widmete ſie ſich mehr und 
mehr ſchriftſtelleriſchem Wirken und ſchrieb die oft 
aufgeführten Stücke „Meine offizielle Frau“, 
„Künſtlerrache“ und die Romane „Dunkelrote Ro⸗ 
jen“, „Unſichtbare Bande“ und „Orchidea“. Ihr 
letzter Roman „Aus unbekannten Welten“ wurde 
erſt kürzlich vollendet. Ein Hauptgebiet ihres Schaf⸗ 
ſens aber wurde der Lehrberuf für die ron ihr 
ſelbſt erfundene Atemverwertung. Als Spezialiſtin 
der Atem- und Sprechtechnik hat fie große Erfolge 
erzielt und ſich viele dankbare und treue Freunde 
erworben. 


Vor und hinter den Kuliſſen 

Die Meinung. 
dramturgiſchen Komitee des Theatre 
Francais fiel das Stück eines jungen Autors 
durch. Erboſt ſtellte der Verfaſſer ein Mitglied 
des Komitees zur Rede. 

„Wie können Sie überhaupt über ein Stück 
abſtimmen, bei deſſen Vorleſung Sie geſchlafen 
haben?“ 

„Der Schlaf iſt auch eine Meinung!“ entgeg⸗ 
nete der Angeredete ſanſt lächelnd. i 
Als Amateur. 

Der Komponiſt Auber, jhon recht kränklich, 
traf bei der Beerdigung eines Freundes einen Be⸗ 
kannten und ſagte mißmutig: „Das iſt das letzte 
Mal, daß ich einem Begräbnis als Amateur bei⸗ 
wohne.“ 

i Auber behielt recht. Er ſtarb kurze Zeit dar- 
auf. — ; 


2 
Im 


Der Kollege. 


Der ſchwarze Meiſterboxer Johnſon weilte zu z 


Beſuch in Paris und ließ ſich von einem Freun⸗ 


de zum Grabe Napoleons führen. Sinnend ftand $ 


er da, dann bemerkte er zu ſeinem Freunde: „Na⸗ 
poleon war auch ein großer Mann!“ 
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Dom Reit- und Fahrturnier 
in Dortmund 
Bild oben: Die Reiter- 
gruppe der Provinz Hannover, 
die in dieſem Jahre wiederum als 


Sieger aus dem Wettkampf der Reiter- 
gruppen hervorging 


Bild rechts: 

Ein prächtiger Sprung 
im Gelände. Der Reiter Ahlfeld von 
der Reitergruppe der Provinz Sachſen 
beim Sprung über Koppelrick mit 

Graben 


A 
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kam mit einigen Hautabſchürfungen davon 


Der Hafe auf der Rennſtrecke. Beim Bergrennen in Gießhübel 
ſtürzte eine Motorradfahrerin bei dem Verſuch, einem durch die Zu⸗ 
ſchauer aufgeſcheuchten Haſen auf der Fahrſtraße auszuweichen. Sie 


Die Welt am Sonnlag. 
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Bild links: 
Könige der Luft. 
Zwiſchen dem deutſchen 
Kunſtflieger Fieſeler 
und dem Franzoſen Do- 
ret fand über dem Ber⸗ 
liner Flughafen ein 
freundſchaftlicher Wett⸗ 
bewerb im Kunſtfliegen 
ſtatt, bei dem der Fran⸗ 
zoſe infolge mehrerer 
Strafpunkte Fieſelers 
bei den Ziellandungen 
einen knappen Sieg mit 
362,5 gegen 359,5 Punkte 
errang. Rechts Fieſeler, 
links Doret Sennecke 


Bild rechts: >> 
In der Luft links der 
Franzoſe beim Rüden- 
flug, rechts der Deutſche 

beim Steilaufitieg. 

Beide Flieger zeigten 
eine bisher unerhörte 
Sicherheit im Kunſt⸗ 
fliegen Groß 


S. B. D. 
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Der ſchwediſche Leutnant Ohlſon⸗ 
Tillmark auf ſeinem Springpferd 
„Goſſen“ auf dem Dortmunder Turnier 


Bild unten: 
Eine neuartige Schutzvorrichtung 
für Kraftfahrer iſt in Amerika er⸗ 
funden worden. An gefährlichen 
Punkten ſind Widerſtandspfoſten auf⸗ 
gebaut und mit ſtraffgeſpannten Draht⸗ 
ſeilen untereinander verbunden worden. 
Fährt ein Motorrad oder ein Auto 
gegen das Hindernis, ſo gleichen die 
federnden Drahtſeile den Anprall unter- 
Y einander aus Atlantic 


eee 
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UTEE T LO TTO A TE Iii mnnm mananam 
Arbeitsbeginn an den Wefth arz⸗Sperren 


Der Tallperron - Bau ım So % Erster Hauabſchnitt: Die Säfe-Sperre 


Sonderbericht von W. Hoepfner, mit eigenen Aufnahmen des Verfaſſers gründe für den Bau der Harztalſperren in den Vordergrund zuſchieben. 
Genaue UAnterſuchungen des Kulturbauamtes Hildesheim haben 
ſeinerzeit ergeben, daß von 32 Sommerſchadenhochwäſſern 31 ſich durch 
die Weſtharzſperren hätten vermeiden laſſen. — Umfangreiche Borz 
arbeiten ſind in den letzten Monaten geleiſtet. Die Mittel ſind ſicher⸗ 
geſtellt. Es ſoll zunächſt die Söſe⸗Talſperre gebaut werden, die im 
Frühjahr 1931 fertig wird. Im Anſchluß daran wird die Oder⸗Tal⸗ 
ſperre und der Hochwaſſerpolder der Rhume bei Northeim gebaut. 
Erſt ſpäter kommen dann die übrigen Pläne: Die Sieberſperre mit 
Hochwaſſerpoldern am Südharz, ſowie die Nordharzpläne an der 
Innerſte, Oker, Ecker, Ilſe uſw. zur Behandlung. 

Der erſte Spatenſtich zur Söſeſperre iſt ſchon am 1. April dieſes 
Jahres in aller Stille geleiſtet. Der Sommer diente umfangreichen 
Vermeſſungsarbeiten, insbeſondere auch den Vorarbeiten für eine 
Trinkwaſſerleitung durch das mittlere Leinetal bis nach Hannover. 
Die Söſeſperre wird 20—25 Millionen com Faſſungsvermögen 
haben. Der Hauptſperrdamm ſoll etwa 50 m hoch werden, an der 
Krone etwa 10 m und am Boden 250 m breit fein. Einige kleine 
Vorſperren im oberen Sperrgebiet dienen hauptſächlich der Waſſer⸗ 
reinigung. Bei dem großen Faſſungs vermögen der Söſeſperre tritt, 
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anna 


Harztalsperrenplöne. 


Molstad 


Das Leinetal zur Zeit der Winterhochwaſ er. So weit das Auge Nicht ein großer 
See! Das wird in Zukunft anders werden. 


an beſchäftigt ſich mit den Plänen einer großzügigen Ausnutzung der 


Sonder 


Harz⸗Waſſerkräfte ſchon ſeit Ende des vorigen Jahrhunderts, und jeit ge 
etwa zwanzig Jahren bereits ftehen die Weſtharzprojekte im Vorder⸗ ; 
grund. Die Waſſerwirtſchaft im Harz ift uralt. Der Dammgraben bei Elaustal, ee: . e 


der Oderteich und andere Anlagen beſtehen ſeit Jahrhunderten als unentbehr⸗ 
liche Betriebsmittel des Harzer Bergbaus. Daß man in den letzten Jahrzehnten 
nicht recht vorangekommen ift, liegt in der Hauptſache daran, daß man immer 


rea Eeva. 
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Gefamtünerficht der Harz⸗Talſperren⸗Pläne. Es werden zunächſt nur gebaut: die 
Söſeſperre bei Oſterode, dann die Oderſperre bei Bad Lauterberg und anſchließend 
der Rhumepolder vor Northeim. 

e Bild links: Solche Rettungsaftionen wie im Jahre 1925 werden überflüſſig. 
Bild unten: Der erſte Spatenſtich. 


added 


wieder den ausſichtsloſen Verſuch machte, eine Wirtſchaftlichkeit durch Energie⸗ 
gewinn nachzuweiſen, daß man die Intereſſen der Landeskultur und der Volks⸗ 
geſundheit erſt in zweiter Linie beachtete. Es waren nicht in letzter Linie die 
Hochwaſſerkataſtrophen des Jahres 1925 und die Fyphusepidemien im folgenden 
Sommer, die endlich dazu führten, den Hochwaſſerſchutz im Zuſammenhang mit 
ſeiner Bedeutung für die Landeskultur, ſowie die hervorragenden Möglichkeiten 
en und 3 als a Beweis⸗ 


wie die Erfahrungen bei anderen viel kleineren Sperren bewieſen 
haben, eine vollkommen biologiſche Reinigung des Waſſers ein, die, 
unterftüßt durch moderne Filter- und Steriliſationsanlagen, ein 
einwandfreies Trinkwaſſer gewährleiſtet. 

Der Nutzen der Söſeſperre iſt ſo groß, daß daneben alle Bedenken 
einer etwaigen Verunſtaltung des Landſchaftsbildes zurücktreten 
müßten. Aber ſolche Bedenken ſind auch bislang noch nicht ernſthaft 
erhoben. Jeder unvoreingenommene Befucher des Söſetals, der ſich 
die Mühe eines ausgedehnten Rundganges durch das Gebiet des 
künftigen Stauſees und ganz beſonders auch der hochgelegenen Rand» 
gebiete macht, wird beſtätigen, daß das Landſchaftsbild nur gewinnen 
kann. Es iſt mit Sicherheit vorauszuſagen, daß die Umgebung der 
Söſeſperre in einigen Jahren zu den beliebteſten Ausflugszielen 
gehören wird. Am allen Wünſchen zu begegnen, wird man unter⸗ 
halb der Sperrmauer ein ausgedehntes Freibad einrichten und den 
Waſſerüberſchuß in Formeines Waſſerfalls zu Tal führen. Der Körper 
wird alſo ebenſo zu ſeinem Recht kommen wie das Auge, ohne daß 
dadurch der Hauptzweck der Söſeſperre, als Trinkwaſſerſammelbecken 
zu dienen, beeinträchtigt wird. Die Leitung der Arbeiten liegt in den 


Blick in das Söſetal von Süden. Der Staudamm wird neben den hohen Tannen im Vordergrund, beſten Händen. Es ſind damit alle Vorausſetzungen zum Gelingen 
die noch etwa drei Meter im Waſſer ſtehen werden, errichtet i des großen Werkes erfüllt. 


Feeder 
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Bild unten: 
Schloß Wernburg 
im „Roſental“ 


AE 


Wohl nur wenig Deutſche gibt es, die noch 
nichts von der im nordweſtlichen Teil des 
herrlichen Thüringer Waldes gelegenen Wart⸗ 
burg, Deutſchlands heiliger Gralsburg, gehört 
haben. Die Wartburg, Thüringens Kleinod, 
der Mittelpunkt der thüringiſchen Geſchichte und 
Sagendichtung, iſt ein Stück deutſcher Kultur 
und Volksentwicklung, in dem ſich des Mittel⸗ 
alters Blütezeit ſpiegelt. Hunderttauſende reiſen 
oder wandern alljährlich nach Eiſenach, freuen 
ſich der ſchönen alten Stadt, ihrer prachtvollen 
Amgebung und erleben bei Beſichtigung der 
Burg im Geiſte Richard Wagners unvergäng⸗ 
lichen „Tannhäuſer“. 

Nicht ſo verhält es ſich mit den Schlöſſern und 
Burgen, deren heute hier gedacht werden ſoll. 
Größtenteils liegen ſie abſeits der großen Heer- 
ſtraße der Reiſenden und führen ein ſtilles, ver⸗ 
träumtes und wenig beachtetes Daſein. Aber 
auch fie find ſchön, oft ſehr . und verdienen 


Schloß Brandenſtein bei Pößneck 
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Die Welt am Sonntag. 


Das Waſſerſchloß „Jrohliche. Wiederkunft“ 
bei Neuſtadt a. d. Orla 


= Don 
> thüringifchenSchlöffer 2, 
und Burgen A 


Sonderbericht für unſere Beilage 
mit Photos von A. Dick, Pößneck 


Das idylliſch gelegene Schloß Könitz 


daher unbedingt größere Beachtung. — Wer 
es nicht liebt, eintönigen Erklärungen an= 
geſtellter Führer zu lauſchen und dabei von 
ſeinem lieben Nächſten geſchubſt, gedrückt und 
auf die Zehen getreten zu werden, wie das bei 
Beſichtigung berühmter und bekannter Bau⸗ 
denkmäler meiſt der Fall iſt, ſondern wer vom 
ſchattigen, ſtillen Fleckchen aus wirklich genießen 
will, dem ſei ein Beſuch dieſer alten, ehrwürdigen 
Stätten empfohlen. Ausgangspunkt für ſämt⸗ 
liche Beſichtigungen find immer Städte an der 
Bahnſtrecke Gera Saalfeld. 

„Fröhliche Wiederkunft“, ein wunderſchönes, 
altes Waſſerſchloß, das an die Rückkehr des 
Kurfürſten Johann Friedrich des Großmütigen 
nach fünfjähriger Gefangenſchaft (nach der 
Schlacht bei Mühlberg) 1552 erinnert und dem 
ehemaligen Herzog von Altenburg gehört, liegt 
inmitten prächtiger Waldungen und iſt von 
Neuſtadt (Orla) bequem zu erreichen. 

Für den Beſuch des in einem ausgedehnten 
ſchönen Park — dem jogen. „Roſental“ — gele- 
genen Schloſſes Wernburg, für Burg Ranis (alte 
Kaiſerpfalz), die auf hoher Warte thronend ſtolz 
in die Lande ſchaut, wie auch für den Beſuch von 


eee, 


Bild unten: 
Burg Ranis, 
von Weiten geſehen 


Schloß Brandenſtein, das gleichfalls von hohem 
Berge herabgrüßt, it die alte Tuchmacher⸗ und 
Gerberſtadt Pößneck der Ausgangspunkt. Sie ſelbſt 
bietet an Sehenswürdigkeiten allerlei Schönes. 
Von Brandenſtein gelangt man durch das grüne, 
waſſerdurchrauſchte „Haintal“ in Krölpa⸗Ranis 
wieder an die Bahnſtrecke. Vom fahrenden Zuge 
zeigen ſich in der Ferne nochmals Schloß Branden- 
ſtein und Burg Ranis. — Schon auf der nächſten 
Station verlaſſen wir die Eiſenbahn: Könitz, das 
von feinem Schloß maleriſch überragt wird, lädt 
zum Verweilen. — And dann bringt uns die Bahn 
über Unterwellenborn mit feinem großen Hütten- 
werk zur altertümlichen Saaleſtadt Saalfeld. Als 
wichtiger Eiſenbahnknotenpunkt und als Stadt der 
einzigartigen, wundervollen Feengrotten ift Saal- 
feld wohl genügend bekannt. Der „Hohe Schwarm“, 
heute als Ruine das Wahrzeichen Saalfelds, wurde 
im 13. Jahrhundert erbaut und iſt neben den welt⸗ 
berühmten Feengrotten unbedingt ſehenswert. 


& 


Die aus dem 13. 
„Hoher 


Jahrhundert ſtammende Burgruine 
Schwarm“ bei Saalfeld 
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Der wilde Herbftgefell 


Bon Paul Dahms 


DE Sommerfrau war gekommen, um Abſchied zu 
nehmen. Am Waldesſaum, wo auf knorriger 
Kiefer der Jägersmann manche liebe lange Nacht 
hoffend und harrend und ſinnierend geſeſſen, ſtand 
ſie plötzlich auf dem Rain, über den die gelben Blüten 


der Lupinen ſüße Düfte in die Haſelſträucher 
und in den Wald hineinſtrömen ließen. Sie 
hatte ein wehendes, buntes Tuch in der 
Hand, am weißen Kleide ſteckten viele Blumen, 
die einen Sommer lang am Wege blühten, 
ihr ſchwarzbraunes Haar war umkränzt mit 
Tauſendgüldenkraut und Lichtnelken, und in 
den dunklen Augen lag ein ſeltſamer Glanz, 
der noch einmal das Sommerglück ausſtrahlte. 
Die Sommerfrau lachte und lockte. Und mit 
einer Stimme, die wie ein Glockenton jo 
rein und zart klang, ſagte ſie zu dem Jägers⸗ 
mann: „Komm, laß uns Abſchied nehmen, 
weil hochſommerliches Jauchzen und Lieben 
zu Ende iſt.“ 

Da gab es auf der alten Föhre kein Halten 
mehr. Die Flinte um den Hals, den Ruck⸗ 
ſack auf den Buckel und herunter vom HoH- 
ſitz, der dem Weidmann zum liebſten Platz 
geworden, wenn die Sommerfrau nicht bei 
ihm war. Ach, ſie kannte nur zu gut ſein 
Hoffen und Sehnen; das galt nicht allein 
dem Wild, das hier zu weidwerken 
gab, ſondern auch der Schönen im weißen 
Kleid mit dem ſchwarzbraunen Haar und 
den dunklen Augen, in denen alle Erfüllung 
verborgen lag, die fie einſt als Frühlings- 
jungfer zu geben verſprochen hatte. 
fie war nicht wortbrüchig geworden. So 
konnten oft genug die Gedanken vom Hochſitz 
aus in einſamen Nächten zu ſonnigen Sommer⸗ 
ſtätten ſtreifen, wo heute ſeligſte Erinnerungen 
ranken. 

And nun ging es noch einmal — Rüd- 
ſchau haltend — mit der Sommerfrau 
Hand in Hand hügelauf ; 
und hügelab. Und lebte = 


12 


glutende Grüße ſandte 
die ſcheidende Sonne 
herüber. 


„Du willſt jetzt Abſchied 
nehmen, kleine Sommer⸗ 


And 


MANARE 


Ludwig Fahrenkrog und fein Schaffen / Don Julius Geißel, Wiesbaden 


OBE kurzem hat der Maler und Dichter Ludwig Fahrenkrog fein 60. Lebensjahr vollendet. Ein reiches 
Leben erfolgreicher Arbeit war es bisher, und der Ausblick auf Fahrenkrogs ferneres Erdenwallen iſt hell 
und fonnig. Seine Schöpfungen in Pinſel und Feder atmen deutſches Volkstum, urdeutſche Weſensart. Von 
feiner Heimat Schleswig⸗Holſtein, dem fruchtbaren norddeutſchen Schaffensgebiet, ſagt der am 20. Oktober 1867 


Die Well am Sonntag. 


kehrten feierd bei den Blüten ein, und die 
Fliegen machten ſich auf zum Löwenzahn und 
trugen Blütenſtaub von Blume zu Blume. Die 
Lichtnelken öffneten in den Nächten ihre weißen 
Fenſter und die Nachtviole duftete mit ihrer 
kleinen braunen Blüte verführeriſch den Nacht⸗ 
faltern entgegen. Auf allen Feldern und in 
allen Wäldern war ein ſüßes Nehmen und Geben 
und die Sommerfrau ſang das Hohelied der 


Liebe dazu! 
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Fahrenkrog: Die Seele deines Kindes 
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„Warum denn, liebſte Frau, ſoll nun das Spiel zu 
Ende ſein und alle bunte Herrlichkeit von hinnengehen?“ 

And die Sommerfrau ſprach: „Wenn der Wind 
über die Stoppeln geht, hebt das letzte Reifen an. 
Dann muß ich mit dem Herbſte gehen, der das Haus 
beſtellt und Kammern und Scheunen füllt. And die 
Feld⸗ und Heidemuſikanten müſſen der Sommerfrau 
ſtilles Geleite geben. Das ift Naturgeſetz und darf 
nicht mißachtet werden.“ ` 

„Alfo darum fingt die Nachtigall nicht mehr, da⸗ 


rum ſchweigt der Kuckuck. 

Zeiſig und Hänfling, Amſel und Droſſel 
machen ſich auf die Reiſe und in Scharen 
ezerzieren die Stare für den weiten Weg. 
Die Nächte ſind erfüllt von Flügelrauſchen.“ 

Die Sommerfrau lachte ſchelmiſch: „And 
unten in den Dörfern blickt der Storch gen 
Süden. Aber“, und es ging fröhlich über 
die Felderbreiten und hinein in den Wald, 
„ich habe die Erde zum Dank und zum 
Abſchied noch einmal geſchmückt mit allen 
bunten Farben.“ 

And fie tanzte über die weite, blühende 
Heide, die Bienen flogen hurtig hinterdrein. 
Sie kamen von den müden Wieſenblumen, 
tranken ſich auf den Erikafeldern einen 
Rauſch an und brummten freudetrunken. 
And die Sommerfrau zeigte Blumen, die 
einſt frühlingsbunte Blüten und jetzt graue 
und braune Früchte trugen. Am Bogelbeer- 
baum winkten rote Beeren und am Hecken⸗ 
roſenſtrauch die Hagebutten. Die Buche 
hatte ein bronzefarbenes, der Holunder ein 


ſchwarzes, die Linde ein helles und die 
Erle ein graugrünes Kleid an. Die Birke 
ſtand ſchämig beiſeite und ſtrählte ihr 


ſchwarzbraunes Haargezweig, daß es in 
langen Strähnen an ihrem jchneeig-weißen, 
ſchlanken Leib herniederhing. Aus weichem 
Mooſe ſteckten neugierige Pilze ihre gelben, 
braunen und roten Kappen hervor. Braune 
Meiſen ſammelten Nüſſe und Eicheln, Häher 
und Goldhähnchen ſtrolchten umher, auf dem 
Acker ſpektakelten die Krähen und die Spatzen 
machten vor lauter Freude einen Heidenlärm, daß 
fie in die leeren Schwalben⸗ 
neſter ziehen konnten. — 
Es war ja noch überall 
ein vergnügtes Leben 
und Weben, das an die 
Sommerzeit erinnerte. Rote 
und goldiggelbe, weiße 


frau?“ in Rendsburg geborene Meiſter in feiner Selbſtblographie; „Unbedingt meſſe ich meiner Holſtenabſtammung und blutigrote Blüten von 
„Der wilde Herbſt kommt, entſcheidenden Einfluß auf meine Schaffensart bei. Jedes Land hat feine ihm eigentümlichen Laute und Leute, Schafgarbe, Storchſchnabel, 
mich zu holen.“ und bleiben ſich dieſe treu, ſo wird man auch in ihnen ihr Land — ihren Mutterboden — wiedererkennen.“ Tauſendgüldenkraut und 
Wenn du fort gehſt So iſt denn Fahrenkrog von ſeiner Romfahrt als Holſte zurückgekehrt, ſo hat ihn Berlin, wo er lange lebte Johanniskraut erzählten 

* 3 gebit, und fhaffte, nicht anders geſchliffen, fo ift er auch in Barmen, wo er feit einem Bierteljahrhundert auch im Lehr⸗ noch von der ſchönen 
wird es ſtill werden auf amt an der Akademie wirkt, der holſteiniſchen Heimat im Fühlen und Denken feiner Kunſt treu geblieben. Sommerfrau. Stolz und 
der weiten Heide. Das Dieſe Kunſt Fahrenkrogs iſt lauter und rein, fie ſteht auf ethiſcher Höhe und ſtrömt keuſche Natürlichkeit Güte und z letzte weiße 


Blühen wird enden, die 
Nächte am Waldrand 
werden einſam und leer. 
And mein Herz wird arm 
ſein, weil du nicht mehr 
darin wohnſt.“ 

And er gedachte der 
Zeit, da ſie als Frühlings⸗ 
jungfer ihm drunten im 
blumengeſchmückten, lieder- 
reichen Tal zum erſtenmal 
begegnet und mit ihm 
ſonniger Zukunft entgegen⸗ 
gegangen war. Da blühten 
und grüßten am Wege 
Anemonen und wilde 
Rofen und die Butter⸗ 
blumen am Grabenrand 
lachten mit rundem, gelbem 
Geſicht. Veilchen und Mai⸗ 
glöckchen hatten ſich ſchön 
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Es brauſt der Zug voll Ungeſtüm, 
Ein nimmerſattes Ungetüm — 


aus. Für ſein erſtes großes religiöfes Werk, das gewaltige Olgemälde, Kreuzigung Chriſti“, erhielt der Sechsund⸗ 
zwanzigjährige 1893 den großen Staatspreis. Das Werk Fahrenkrogs „Der Väter Land” hat den befonderen 
Beifall unferes Hindenburg gefunden. Wie fehr der Reichspräſident von Hindenburg den einſtigen Meiſter⸗ 
ſchüler Anton von Werners ſchätzt, beweiſt, daß Hindenburg trotz der unzähligen Glückwunſchſchreiben, die er 
zu feinem 80. Geburtstag erhielt, ſich die Zeit nahm, Ludwig Fahrenkrog in einem beſonderen Handſchreiben 
für deſſen Glückwünſche zu danken. — Wie der Meiſter Fahrenkrog mit ſeinem „Der Väter Land“ auf der 
Höhe ſeines Könnens ſteht, ſo hat der Dichter Fahrenkrog in ſeinem Werk „Gott im Wandel der Zeiten“ 
den Höhepunkt ſeines ſchriftſtelleriſchen Schaffens erreicht. Den „Ahnen“ von Guſtav Freytag vergleichbar, 
iſt jeder der ſieben Bände dieſer Schöpfung eine in ſich abgeſchloſſene Geſchichte, und dennoch bilden alle ſieben 
ein großes Ganzes. — In Rendsburg, ſeiner Geburtsſtadt, hat Profeſſor Ludwig Fahrenkrog im Kreiſe ſeiner 
Familie feinen 60. Geburtstag gefeiert, und die Baterſtadt hat ihm zu Ehren eines feiner germaniſchen Dramen 
aufgeführt. An ſeiner Seite ſteht die treue Lebensgefährtin, der der junge Künſtler kurz vor der Preiskrönung 
ſeines erſten großen religiöſen Werkes die Hand zum Ehebund reichte, auch in geiſtiger Ergänzung und richtigem 
Verſtehen feiner künſtleriſchen Aufgabe. Der Sechzigfährige ift noch feft im Banne der Heimat und des Kinder⸗ 
glaubens, von dem er in feinem Gedicht „Da ich ein Kind war“ jagt: „Da ich ein Kind war, Da war mir 
der Himmel / Wie meiner Mutter / Heimat bekannt. / Du Kinderglaube / Du Kinderland!“ 
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D⸗Zug Fahrt , Don Eliſabeth Höhne 


Und durch des Zuges Fenſter weht 


Es formt ſich — wird ein Bild — und ſteht — 


und rote Blüten leuch⸗ 
teten ihre Anmut und 
Liebe zurück. 


And der Jägersmann 
gelobte, immer in Treue 
und Dankbarkeit ihrer zu 
gedenken. 


„Wenn der Herbſtgeſell 
drüben im Dorfkrug ein 
Glas perlenden Weines 
kredenzt, und dazu ein 
wildes Lied ſingt, daß er 
die Sommerfrau doch 
heimgeführt hat, dann 
ſtoße ich luſtig mit ihm 
an, dann ſinge auch ich 
ihm ein fröhliches Lied von 
der Liebe Luſt und Freud 
mit der Fraue wunderſüße 
im weiten grünen, ſonnigen 
und in 
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Es frißt die blanken Gleiſe. 
Das Land vergeht, 
Der Rauch verweht, 

Der Himmel nur alleine ſteht 
Bei dieſer Teufelsreiſe! 


Bei ſolcher Jagd voll Gier und Glut 
Da wächſt die Unraſt mir im Blut 
Und jagt nach fernen Zielen — — 
Wild wirft mein Herz die Zügel ab, 
Die Alltag und Vernunft ihm gab, 
Jagt hügelauf und hügelab 

In wilden Gaukelſpielen. 


So raſt im Rhythmus Menſch und Zug, 
Doch plötzlich — hält das Land im Flug — 


gemacht, überall war ein 
köſtliches Grünen und Blühen 
und Reifen zu voller ſchönſter 
Blüte, denn die Jungfer zog, 
umjubelt von den Vogel⸗ 
muſikanten, als junge Frau 
in den Sommer hinein. Und 
die Glockenblumen läuteten 
die Tage ein, an denen frohes 
Werden ſegenbergende Blüten 
durchglühte. Die Roggen- 
halme ſchwenkten die Ahren 
und das Leinenkraut hob 
taſtend ſeine tiefen Kelche. 
Bienen und Schmetterlinge 


Ein Duft herein von abgemähten Feldern, 
Von welkem Laub aus müden Buchenwäldern. 


Und an des Waldes Rand erglänzt es hell: 

Ein ſchmaler Fußweg wandert längs den Gleiſen, 
Von Birken weiß umſäumt, die mit ihm reiſen 
Durch weite Welt — weiß nicht, woher — wohin? 
Doch plötzlich weiß ich ſeinen tiefen Sinn: 


„Was tobſt du fo— du Menſch und ſiehſt es nicht, 

Der Erde wunderſchönes Angeſicht? 

Schau mich an — ſtill und ſtetig war mein Lauf, 

Der Himmel ſchloß die Strahlentore auf, 

So lief ich hin — voll Schönheit und voll Ruh — 

Und kam hierher 
i wie du.” 
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Feld 


einſamen 


Winkeln auf weltverlorener 
Heide.“ 


und 


Da kam die Dämmerung 
legte einen dunklen 


Schleier um die Sommerfrau 
und ein verkappter Geſelle, der 
kalten Atem ausſtieß, packte 
ſie und zog mit ihr von dannen. 


leuchteten 


Am Morgen 


Tau- 


anderen 
glitzernde 


perlen im naſſen Heidekraut 


und Gras. 


Das waren die 


Abſchiedstränen der lieben, 
kleinen Sommerfrau. 
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Tän e und Tanzfitten der Vergangenheit. 
9 Als zum erſtenmal nach dem Untergang der 
galten Welt ſich in der Hochblüte des Mittelalters 
zeine Geſellſchaftskultur herauskriſtalliſiert hatte, ijt 
der Tanz zum notwendigen Beſtandteil der Unter- 
: haltung geworden. Zwei Grundformen laſſen ſich 
deutlich erkennen: ein langſam und gemeſſen ge- 
è ſchrittener Reigen und daneben lebhaftere, ge- 
ſprungene und gehüpfte Tänze. Die Teilnehmer 
hielten ſich paarweiſe an den Händen oder reichten 
ſich dieſelben in einem großen Kreis. Das Tanz 
lied war damals vom Tanz ebenſo untrennbar wie 
die Begleitung durch Inſtrumente; es wurde von 
meinem Vortänzer geſungen, indes die Tanzenden 
den Refrain wiederholten. So tanzte man um 1200 
din den Zentren höfiſchen Lebens, im Wien der 
Babenberger und in Thüringen auf der Wart⸗ 
burg, und ebenſo tanzte auch das Volk unter der 
: Dorjlinde. Spätere Darſtellungen zeigen ſtels daz- 
Gelbe Bild: Man ſieht die Herren und Damen 
auf den Wandmalereien des Runkelſtein bei Bozen 
aus dem 14. Jahrhundert in einer Art Polonaiſe 
dahinſchreiten und ganz ebenſo tanzen die Teilneh⸗ 
mer bei einem Hojball in München in der Tracht 
der Dürerzeit oder bei einem franzöſiſchen Feſt 
von 1580. 

Je belebter der Tanz wurde, um ſo größer 
die Schar ſeiner Gegner. Es gibt viele Predigten 
gegen das Tanzen und ebenſo viele Verbote der 
z Behörden. Die Entrüſtung richtete ſich teils gegen 
die Zeit, in der getanzt wurde, an Sonn- und 
? Feſttagen, teils gegen den Ort, z. B. liebten es 
die Bauern, ihre wilden Reigen um die Kirche 
Lund auf dem Kirchhof auszuführen. Bei den ruhi- 
gen Gehtänzen verurteilte man die „ſchandbaren 
Lieder“, die dazu geſungen wurden, oder die Kuß⸗ 
= touren, die in Frankreich und Deutſchland beſonders 
= beliebt waren. Am meiſten aber wurde gegen die 
2 Springtänze geeifert, deren Heftigkeit im Lauf des 
915. und 16. Jahrhunderts zunahm. Man predigt 
N das Hochſpringen: „Die Jungfrauen Ha- 
z ben es ſehr gern, wenn man ſie ſchwenket, daß 
; man ihnen wer weiß wohin ſieht“. — Deutſche 
= Stadtbehörden belegen um 1450 das Umhalſen, 
Drehen und Küſſen der Paare beim Tanz mit 
2 Geldſtrafen. 

f Italien, das in der Geſellſchaftskultur von 
51400 ab die Führung Europas übernimmt, hat 
z neue Anregungen für Tanztouren gegeben, die an⸗ 
ſcheinend in einer Häufung von Reverenzen, Ber- 
beugungen und Komplimenten beſtanden haben, wie 
überhaupt auf gute Haltung, Beherrſchung jeder Be- 
wegung und vornehme Manieren in Italien De- 
ſonderer Wert gelegt wurde. Italieniſche Tanz- 
å meiſter ſpielten bald im Ausland die Rolle, die 
ſpäter die Franzoſen übernahmen und ſchon 1490 
klagt ein alter Florentiner darüber, daß man fetzt 
l ? jogar ſchon den Kindern Tanzlehrer hält, damit 
ſie ihre Schritte nach der Muſik ſetzen lernen. Aus 
der gleichen Zeit iſt auch ein italieniſches Bild er⸗ 
halten, das als einziges einen Begriff von den 
Touren eines damaligen Tanzes gibt: umgeben 
von einer Schar zuſchauender Gäſte hält ſich ein 
Paar an der hocherhobenen Hand und ſcheint ſich 
„ſich lebhaft zu umkreiſen, während eine Tänzerin 
und zwei Tänzer verſchiedene Reverenzen ausführen, 
die viel Beweglichkeit vorausſetzen. 

In Italien iſt der Tanz nicht nur das Ver⸗ 
gnügen der Bälle und Hochzeiten, er bildet auch 
die willkommene Unterbrechung der Konverſation, 
der Rate- und Geſellſchaftsſpiele bei kleinen Zu⸗ 
ſammenkünften, jo bei den Abendunterhaltungen 
dam Hof von Urbino, dem unerreichbaren Vorbild 
liebenswürdigſter und einfachſter Kultur, oder auf 
den Villen der Florentiner; in ſolchen Fällen hört 
man, daß nicht die ganze Geſellſchaft tanzte, ſon⸗ 
dern daß zwei Damen zu Geſangsbegleitung einen 
Tanz aufführen. 
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Die Well am Sonntag. 


Die italieniſchen Tanzanregungen gingen nach 
Frankreich, wurden mit dort beliebten Volkstän en 
zuſammengetan und traten dann meiſt unter franzö⸗ 
ſiſchem Namen ihren Zug durch Deutſchland an. 
Fröhliche Springtänze aus der 2. Hälfte des 16. 
Jahrhunderts waren die Gagliarde und die Gui- 
gue, vor allem aber die Volte, bei der ſo hoch 
wie möglich geſprungen wurde und bei der, wie 
ein Tanzgegner ſich ausdrückt, „die Dame von dem 
Herrn an einem ungebührlichen Ort angefaßt und 
in die Höhe geworfen wurde.“ Bei dieſen Sprün⸗ 
gen mußten dann noch in der Luft Drehungen 
vollführt werden, eine ſchwierige Aufgabe in der 
ſteifen ſpaniſchen Tracht. Die einige Zeit anhal⸗ 
tende Mode der Damen, unter ihren Roben ele- 
gante Kniehoſen zu tragen und Wert auf ſchöne 
Strumpfbänder zu legen, hing mit dieſem Tanz 
zuſammen, bei der Zuſchauer und Tänzer viel zu 
ſehen bekamen. Kein Wunder, daß geiſtliche und 
weltliche Behörden gegen die Anſittlichkeit der „mo⸗ 
dernen“ Tänze zu Felde zogen. Ein deutſcher Muf- 
ſatz von einem Obervogt in Pforzheim 1594 ver⸗ 
faßt, beſagt, daß die Tänzerin zunächſt mit Um- 
armung und Kuß aufgefordert wurde; der Vor⸗ 
tanz ging noch mit ziemlicher Gravität vor ſich 
und gab Gelegenheit zur Unterhltung des Paares. 
Im Nachtanz dagegen, war „des Lauſens, Hand- 


Der Motorkinder wagen 
mit dem Kindermädeken am Steuer. 
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Das Neueste in den Londoner Straßen. 


drückens, heimlichen Anſtoßens, bäuriſchen Rufens 
und ungebührlicher Dinge kein Ende.“ Am Schluß 
des Tanzes blieb der Tänzer wohl auch noch 
ein Weilchen auf dem Schoß ſeiner Partnerin 
ſitzen. Sollte eine Tänzerin ohne ernſtlichen Grund 
einen Tanz verweigern, ſo „ſchämt ſich der Tän⸗ 
zer auch nicht, die Jungfer wider alle Billigkeit, 
Redlichkeit und Recht auf das Maul zu ſchla⸗ 
gen“. Dabei handelt es ſich bei dieſer Schilderung 
nicht etwa um einen Bauerntanz, ſondern um gute 
ſüddeutſche Geſellſchaft. Charakteriſtiſch gegenüber 
dieſen deutſchen Sitten iſt, daß im gleichzeitigen 
Italien der Herr eine Dame dadurch zum Tanze 
aufforderte, daß er eine Blume küßte und ſie ihr 
dann überreichte. 

Neben der Bolte wird die Parane viel ge- 
nannt, die einen ſehr majeſtätiſchen und ſtolzen 
Charakter hatte, die Courante, die geſchleift wurde 
und der Branle, der die franzöſiſchen Hofbälle er⸗ 
öffnete, ein in die Runde geſchrittener Reigen mit 
A noch ganz ſo wie im Mittel⸗ 
alter. 

Aber alle dieſe Tänze wurden vergeſſen, als 
im 17. Jahrhundert der erſte weltbeherrſchende 
Tanz, das Menuett von Verſaflles aus ſeinen Gie- 
geslauf antrat. 100 Jahre lang komponierten die 
berühmteſten Muſiker, Bach, Haydn, Mozart Me- 
nuetts, 100 Jahre lang feierten die graziöſen Ma⸗ 
ler des Rokoko die Bewegungen des Menuetts. Die 
letzten Feinheiten dieſes vornehmen Tanzes waren 
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Frauenragen 
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ſo ſchwer zu erlernen, daß z. B. Ludwig der Vier⸗ 
zehnte zwanzig Jahre lang täglich Tanzſtunde 
nahm, um es zur Vollkommenheit zu bringen. — 
Schon um die Mitte des 18. Jahrhunderts hatten 
ſich aus England kommend die Contretänze einge- 
bürgert, aus denen Frankreich dann die Quadrille 
und Frangçaiſe bildete, und die gleich der ebenfalls 
neuen Allemande mit ihrem beweglichen Rhyth— 
mus und ihrer leichten Ausführbarkeit den Ver⸗ 
tretern der alten Tanzkunſt eine gefährliche Neue- 
rung erſchienen. Das Menuett ganz zu entthronen 
jedoch gelang erſt dem Walzer. Vielleicht ſind 
deſſen Vorfahren ſchon in mittelalterlichen Dre- 
hern und Schleifern zu ſuchen. Zum erſten Mal 
wurde er 1785 im Bereich von Würzburg verbo- 
ten. Im Moderoman der Zeit, im Werther, wer⸗ 
den auf jenem ländlichen Ball, auf dem Werther 
ſeine Lotte zuerſt bewundern darf, Menuett, Con- 
tre und Walzer abwechſelnd getanzt. Aber „letz⸗ 
teren konnten nur die wenigſten, ſodaß es ein biß⸗ 
chen bunt durcheinander ging.“ Die Gefährlichkeit 
dieſes neuen Tanzes läft Werther ausrufen „Ein 
Mädchen, das ich liebe, auf das ich Anſpruch hätte, 
e mir nie mit einem anderen walzen als mit 
mir!“ 


In höfiſchen Kreiſen wurde der Walzer ſehr 
unpaſſend gefunden und am preußiſchen Hof er- 
folgte ein Verbot, nachdem die Kronprinzeſſin 
Luiſe und ihre Schweſter auf einem Hofball der 
er Jahre zur Entrüſtung der Königin gewalzt; 
hatten. Noch 1816 proteſtierten die englijchen ! 
„Times“ gegen den Walzer, der auf einem Ball! 
des Prinzregenten getanzt worden war. Aber fein $ 
Triumphzug war unaufhaltſam, die Tanzwut, die $ 
die großen Erſchütterungen der franzöſiſchen Re- å 
volution und der napoleoniſchen Kriege begleitete,; 
trug mit dazu bei. Ueberall wurde gleich leiden-? 
ſchaftlich getanzt. In Braunſchweig mußte zur Zeit! 
der franzöſiſchen Beſatzung das Entree zu den Í 
Maskenbällen verdoppelt werden, weil der An- 
drang ein ſo ungeheurer war, und in Königsberg 
jagten ſich im Unglücksjahr 1807 die Bälle. Nach 
dem Wiener Kongreß war die Herrſchaft des 
Walzers entſchieden; weder die Polka noch der! 
ungariſche Galopp, die fih im Lauf des 19. Jahr- 9 
hunderts zugeſellten, vermochten ihn zu verdrän⸗ $ 
gen. N 


; Als der Walzer längſt moraliſch geworden $ 
war, mehr als 100 Jahre nach Beginn feines Rei- $ 
ches, wurde — der Tango verboten. Heute er- 
ſcheint der Tango ſchon faſt vornehm, künſtleriſch 
und dezent gegen den Charleſton und die anderen? 
Negertänze, gegen die derſelbe Kampf geführt 9 
wird, wie einſt gegen den Walzer und gegen die $ 
Bolte. Ein Tanz konnte jedoch noch nie durch z 
Verbote aus der Welt geſchafft werden. Exit å 
wenn der Rhythmus der Zeit ein anderer gewor⸗ 
den iſt, erſt dann weicht aüch der Rhythmus der 
Lieblingstänze anderen, neuen, die dem Geiſt einer 
neuen Zeit angepaßt ſind. 

Liane von Gentzkow. 


E LALE ALE DIE AIE DIE AIK DIE ar Or VIE DIE SIE DIE IE DIE DIE DIE AIE JAIE AIE AIE AIK AIE ALE AAE ALE 


E ALE ALE AAK 77 


21 neue Hausfrauenvereine. Ein erjreu- 
licher Beweis für das wachſende Verſtändnis, das 
der Bedeutung der Hauswirtſchaft und der Stel 
lung der Hausfrau innerhalb des wirtſchaftlichen 
und kulturellen Lebens entgegen gebracht wird, iſt 
die ſtetig vorwärts ſchreitende Ausdehnung des 
Reichsverbandes Deutſcher Hausfrauenvereine. 
So haben ſich allein in einem Monat neue Vereine 
in den Städten Freiberg in Sachſen, Görlitz, Her- 
ford, Müllheim in Baden, Neuſtadt in der Hardt, 
Nordenham, Wildbad im Schwarzwald, Wolfen⸗ 
büttel, Sonneberg und Bunzlau gebildet. Die Zahl 
der Neugründungen beträgt 21. 
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1. Kapitel. 

Der Zug, der Fred Bronnen zu einem ungeheuren 
Kampf hinaustragen ſollte zur Küſte von Nordfrankreich, 
fuhr 3.14 Uhr. Vereinzelt ſchlug es jetzt erft die dritte 
Nachtſtunde. Frau von Gagern war vom Mädchen nicht 
z geweckt worden und hätte die Abreiſe des Schwimmers 
beinahe verſchlafen. — Das Auto ſtob in höchſter Ge— 
ſchwindigkeit über den ſchlafenden Aſphalt und hielt nach 
wenigen Minuten vorm Portal des Hauptbahnhofes. 

Frau von Gagern ſprang die wenigen Stufen hinauf, 
durch die Sperre, auf den Bahnſteig — und ſah gerade 
noch unwirklich lautlos den langen, ſchwarzen Zug— 
körper aus der Bahnhofshalle gleiten. Aus einem geöff— 
neten Fenſter winkte es Grüße zum Abſchied. Als Gegen- 
gruß wehten zahlreiche Tücher in die ungewiſſe Helle, die 
ich vor der Halle auszubreiten begann. 

Der letzte Wagen verſchwand um eine jähe Biegung, 
die die Gleiſe dicht hinter der Bahnhofshalle machten. 
Die Tücher der Zurückgebliebenen auf dem Bahnſteig 
janten erſchlafft. 

Die dem Zuge Abſchiedsgrüße nachgeſandt hatten, ge- 
hörten zueinander. Ein Trupp von acht, neun Perſonen, 
die trotz der ungewöhnlichen Zeit von 3 Uhr morgens 
dem Abreiſenden das Geleit gegeben hatten — faſt alles 
Herren, Sportleute, meiſt mittleren Alters. 
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Fünf Jahre 
Faſchismus. 

Wir bringen heute die 
erſten Originalaufnah⸗ 
men von der faſchiſtiſchen 
Feier in Italien. Unſer 
Bild links oben zeigt 
den Duce, Muſſolini, wäh⸗ 
rend er hoch zu Roß 
die Feſtanſprache an die 
Truppen und die faſchi⸗ 
ſtiſche Miliz hält. Links 
unten: 50,000 Angehö- 
rige der faſchiſtiſchen Miliz 
jubeln dem Diktator zu. 


Rechts: Dr. Eiſenbart 
wird allgemein als der 
„König der Kurpfuſcher 
und Wunderdoktoren“ 
angeſehen. In Wirklichkeit 
war Dr. Eiſenbart ein 
hochangeſehener und un» 
gemein tüchtiger Chirurg. 
Die Spottverſe eines nei⸗ 
diſchen Kollegen „Ich bin 
der Dr. Eiſenbart ...“ 
haben kräftig gewirkt. Der 
Name Eiſenbart ſteht 
heute völlig entſtellt da. 


Rechts unten. 


Amerikaniſche 
Korruption. 

Der Oelmagnat Sinclair 
mit feinem Anwalt. Borge- 
ſtern mußte der Teapot⸗Dome 
Prozeß gegen den Oelmag⸗ 
naten Sinclair abgebrochen 
werden, da ſich herausſtellte, 
daß die Geſchworenen beſto⸗ 
chen werden ſollten. Haus⸗ 
ſuchungen haben ergeben, 
daß ſämtliche Geſchworene 
ſeit Beginn des Prozeſſes 
überwacht wurden. Detektive 
haben die genaue finanzielle 
Lage aller Geſchworenen un⸗ 
terſucht, etwaige Schulden 
und Hypotheken, die die Ge⸗ 
ſchworenen außenſtehen Hat- 
ten, aufgekauft und nach 
ſonſtigen Druckmitteln gegen 
Geſchworene bei ihren Arbeit⸗ 
gebern geſucht. Es ſollen nun 
neue Geſchworene an ihre 
Stelle treten, bevor der Prozeß 

weiter geführt wird. 


Nur eine junge Dame war unter ihnen. Sie ſtand am 
weiteſten vorn, am nächſten der beginnenden Helle. Sie 
hatte leicht gerötete Augen und führte ihr Tuch, das am 
lebhafteſten dem davonziehenden Zuge Grüße nachgeſandt, 
an die Augen. € 

Abſeits, hinter dem Fahrtrichtungsanzeiger halb ver⸗ 
ſteckt, ſtand Frau von Gagern. Sie war womöglich noch 
erregter als die junge Dame. In ihren Augen glomm 
Glut, und brennendes Verlangen ſehnte ſich mit dem Zuge 
in die Ferne. Sie wurde von den anderen nicht bemerkt, 
und um von ihnen nicht bemerkt zu werden, ging ſie noch 
vor dem Troß raſch vom Bahnſteig — — in die Leere 
ihres Heims in der Rhein-Allee zurück — — 

Wie unbedeutend ſchien Hannelore Hinz, die Braut 
Fred Bronnens, gegen die elegante Frau! Zwar beſaß 
ſie ein feines Profil; allein jetzt, wie ſie nachdenklich und 
beflommen neben den Herren ſtand, wirkte fie, zumal in 
dem ungewiſſen Dämmerlicht der ſtarren Bahnhofshalle, 
bedeutungslos und nüchtern. 
kurzem vielbegehrte Schönheit des Vereins, die Tochter 
eines einſt bekannten und gefeierten Sportmannes, der für 
Deutſchlands Farben in zahlreichen Ländern gekämpft 
hatte. So ſchien es natürlich, daß fih der Tochter Zu- 
neigung nur einem Kämpfer der Größe ihres Vaters zu⸗ 
wenden konnte. Dieſer künftige Große war Fred Bron— 
nen, den der Zug jetzt hinaustrug zu einem Kampf von 
Rieſenausmaßen! E 

Man wandte fih den Treppen des Bahnſteiges zu. 
Enggeſchart um Fräulein Hinz ſtieg man treppab. 

Hannelore Hinz ſchritt zwiſchen den Herren dahin. Die 
ſtarre Nachdenklichkeit verlor ſich. Mehr vor ſich hin, als 
zu den anderen, ſprach fie im hallenden Bahnſteigtunnel: 

„Ich glaube feſt, daß es ihm gelingt!“ 

(Fortſetzung Seite 407.) 
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Sie war die bis noch vor 
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Neuartige Baby⸗Ausſtattung. 

(Nachdruck verboten.) 
Auch die Babyausſtattung iſt der Mode unter⸗ 
worfen. Erfindungen auf ſanitärem Gebiete, WH- 
nungsnot und der damit zuſammenhängende Raum⸗ 
mangel beeinfluſſen dieſe Mode außerordentlich. Auch 
die Einſchränkung des Hausperſonals iſt dabei ſehr 
entſcheidend. Die Mutter des Säuglings muß ſeine 
Pflege ſelber übernehmen, und trotzdem ihre übri⸗ 
gen Pflichten erfüllen. 

Da iſt die Mode des tiefgebauten Kinderwa⸗ 
gens, deſſen Modell aus England zu uns herüber⸗ 
kam, ſehr verſtändlich. Das Kind liegt in dieſem 
d tiefen Wagen ſicherer als in den ſonſt üblichen Ge- 
ſtellen, in denen es eine ſtändige Aufſicht brauchte. 
In dem neuen Modell erübrigt ſich dies, der neue 
Kinderwagen aus weißem, lackiertem Holz mit wei⸗ 
Ihem Wachstuchdach, iſt auch recht anſehnlich in der 
Form; mit weißen Tüllgardinen, die am Rande 
gekräuſelt werden, kann man die ein wenig ſtrengen 
Linien dieſes Kinderwagens mildern. Die Wagen⸗ 
decke wirkt einfarbig am feinſten, eine Satinſtepp⸗ 
decke in Dunkelblau iſt ſehr praktiſch. Licht⸗ und 
waſſerfeſte Stoffe erweiſen ſich als praktiſch, weil 
der Wagen immer wieder der Witterung ausgeſetzt 
wird. Im Zimmer erſetzt der Babykorb zunächſt das 
Bettchen. Das Korbgeſtell auf Rädern iſt eigentlich 
eine ſehr alte Mode; man kann auf alten Stichen 
und Bildern dies Modell treffen, das auf dem Lan⸗ 
de in ſeiner urſprünglichen Form vereinzelt immer 

wieder auftritt. Die moderne Mama wird den Nut⸗ 


zen dieſes Hausgerätes in der Kinderſtube ſehr bald 
erkennen; es iſt leicht und ſchnell transportabel. 
Wenn man es mit wajh- und lichtechtem, buntge⸗ 
muſtertem Stoff, am beſten mit Schleierſtoff, 
recht geſchickt garniert, ſieht es ſehr hübſch aus. Das 
Dach wird mit dieſem farbigen Stoff bezogen, die 
Korbwände ſchmückt man mit Volants, deren Rän⸗ 
der mit feinen Spitzen abſchließen. Eine flotte Sei⸗ 
denſchleife, möglichſt einfarbig, am Dach, gibt dem 
Ganzen ein feſtliches Anſehen; ſolch Babykorb kann 
in jedem Zimmer ſtehen, er wirkt durchaus nicht 
bäueriſch und plump, ſondern modern und luſtig. 
Zu ſolchem Babykorb gehört ein zierlicher Kiſſen⸗ 
bezug aus Opalbatiſt mit Lochſtickerei, dazu ein 
paſſendes Kuvert. Man kann beides mit Handhohl⸗ 
ſaum verzieren, ebenſo das Ueberlaken. Die Baby⸗ 
ausſtattung, angefangen von den gehäkelten oder 
geſtrickten Schuhchen bis zu dem niedlichen Häub⸗ 
chen, umſchließt all das, was ein Kind im erſten Le⸗ 
bensjahre braucht; mit Spitzen und Stickereien kann 
man dieſe nützlichen Kleinigkeiten ſehr geſchmackvoll 
ſchmücken, ohne ſie zu überladen. Bei der Wahl des 
Materials ſoll vor allem beachtet werden, daß je⸗ 
des Stück einer häufigen Wäſche ausgeſetzt iſt. Will 
man mit dem praktiſchen Babykorb ein Geſchenk 
machen, ſo wähle man für die Stoffbekleidung roſa 
oder mattlila Chinakrepp, die Volants werden mit 
elfenbeinfarbenen Spitzen garniert. Auf unſeren Ab⸗ 
bildungen zeigen wir die einzelnen Teile der Ba⸗ 
byausſtattung; die praktiſche Ausführung iſt dabei 
angebrachter als der teuerſte Luxus. Mie. 
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Die Welt am Sonntag. 


‚Ichwungres” 


Das Weſentliche der neuen Mode — der 
komplizierte Schnitt. F 

Während die ſchlanke Linie, nur kleinen, unwe⸗ 
ſentlichen Veränderungen unterworfen wurde, iſt der 
Schnitt für die neuen Kleider nach und nach ſo kom⸗ 
pliziert geworden, daß dieſes kunſtvolle Ganze aus 
kleinen Teilen, Winkeln und Nähten der Kunſt einer 
tadellos arbeitenden Schneiderin bedarf, die heute 
mehr als je Gelegenheit hat, ihr Genie zu beweiſen. 
Dieſe Kunſt muß zuerſt an dem weichen Seidenkleid 
bewieſen werden; keine ſchablonenhafte Typiſierung 
des Kleides mehr — unregelmäßige Stoffdrapie⸗ 
rung, Faltenlagen, ſchräge Linien, breite und ſchmale 
Volants, Blenden und kleinſte Teilchen, verſchie⸗ 
denſte Nähte, einſeitige Glockenteile, gekreuzte ver⸗ 
kürzte Taillen, lange und kurze, in der natürlichen 
Taillenlinie endende Mieder, ſind die auffallendſten 
Richtlinien der neuen Mode. Auch in der Länge der 
Röcke die größte Verſchiedenheit: enge, kurze Röcke, 
lang überfallende Teile und Zipfel, die ſich bis 
zu einer Schleppe für Geſellſchafkskleider verlängern, 
Agraffen oder große Blumen an der einen Seite 
der Raffung ſorgen, daß die weibliche Note wieder 
mehr betont wird. Duftige Tülle, Georgette, glän⸗ 
zende Seide (Kreppſatin), Velours⸗Chiffon und Be- 
lours⸗Transparent, durch Straßſteine, Ketten Agraf⸗ 
fen und Armreifen belebt, mit Metallfäden durch⸗ 
zogene Stoffe bilden das ſchmfegſame, kleidſame Ma⸗ 
terial. 

Aber auch für den Vormittag ſucht man die 
ſtrenge Einfachheit, den ſportlichen Charakter durch 
feine, durchſichtige Wollſtoffe und gewirkte Stof⸗ 
fe, die mit Metallfäden durchwebt ſind, zu bannen. 
Dieſe Jumper- oder Gürtelkleidchen find mit ſpitzem 
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Das Tanzkleid aus Schleierkrepp und 
Chiffon. 
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Ausſchnitt und flatternden Schleifenenden gearbei⸗ 
tet und durch einen Rock mit einigen ſeitlichen Fal⸗ 
ten ergänzt. Dazu gehört der engliſche gemuſterte 
Homeſpunemantel, wenn nicht ein Pelzmantel be⸗ 
vorzugt wird. 

Durch die Mäntel, unter denen man die ver⸗ 
ſchiedenen Kleider tragen kann, iſt das Komplett 
etwas vernachläſſigt; doch muß auch der Mantel 
zu dem Kleide harmonieren. Für den Vormittag 
wird der Wollmantel, auch mit reichlichem Pelz⸗ 
beſatz, für den Nachmittag der Samt⸗ und Pelz⸗ 
mantel getragen. Schwarz iſt die Modefarbe, neben 
Marine, jo daß auch die Pelze in ſchwarzer Farbe, 
wie Aſtrachan, Perſianer, Breitſchwanz, wieder mehr 
bevorzugt ſind. Die Schalkragen laſſen eine ſchräge 
Linie mehr zu Geltung gelangen, die durch den faſt 
bis zur Schulter reichenden Ueberſchlag erzielt wird. 
Charakteriſtiſch für die Mäntel iſt der überreiche 
Pelzbeſatz; Favorit iſt der Fuchs, der alle billigeren 
Imitationen zu verdrängen ſucht. Daneben wunder⸗ 
voll gefärbte Lammfelle, Slinks, Opoſſum, Luchs, 
ſowie alle anderen langhaarigen Pelze, die ſich zwang⸗ 
los um den Hals legen und den kleinen Hut er⸗ 
fordern. Dieſer, eigentlich nur eine Kappe, wird et⸗ 
was ſchräg geſetzt, um das eine Auge und etwas 
Haar zum Vorſchein zu bringen. Größere Glocken, 
die ſich weiterhin erhalten haben, bilden die Er⸗ 
gänzung zu den mit kurzhaarigen Pelzen garnier⸗ 
ten Mänteln und Jacken, die zu dem paſſenden Sei⸗ 
denkleid ſehr jugendlich wirken, und deren Schnitt 
genau ſo kompliziert iſt, wie der der Kleider. 
Anne Beer. 
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Frau und Modeſchau. 
(Nachdruck verboten.) 
Die Modeſchau iſt das apetitanregende Menü, 
mit der die jeweilige Mode ihre neuen Leckerbiſ⸗ 
ſen den Frauen mundgerecht zu machen ſucht! 
Mit dem Modewechſel ergeht es vielen Frau⸗ 
en nach dem Fauſtſchen Wort: „Die Botſchaft hör' 
ich wohl — allein mir fehlt ... (man bittet, den 
Schluß durch entſprechende Fingerbewegung zu er⸗ 
gänzen!). 
Ueber den Laufſteg einer Modeſchau wan- 
deln die reinſten Märchen — nämlich: lebendig ge- 
wordene Wünſche ſchöner Frauen! 
t 


Zwiſchen dem Modejournal und Der Mode- 
ſchau iſt etwa ein Unterſchied, wie zwiſchen dem 
geſchriebenen und dem geſprochenen Wort. Jeder 
weiß, wieviel beredter das letztere iſt! 

s 1 171 il 
Je weniger „anziehend“ das Alter die Frau 
macht, je größeren Wert aufs „Anziehen“ ſollte ſie 
egen! 
Nicht wie ein Modebild braucht die Frau zu 
wirken, aber im Bilde ſoll ſie dennoch bleiben, näm⸗ 
lich, nicht aus dem Rahmen fallen! Smada. 


$ 


Silm-Generationen.- 


0 Das Theater hat dem Film vorläufig noch⸗ 


eines voraus. Sein ehrwürdiges Alter verſetzt es 

N in die Lage, Schauſpieler⸗Dynaſtien aufzuweiſen. 
Vielen bedeutenden Künſtlern iſt von ihren Eltern 
und Großeltern her das Theaterblut als Erbteil 
mitgegeben worden. Das Bühnenbaby liegt viel⸗ 
leicht in ſeinem Bettchen in der Garderobe, wäh⸗ 
rend Mama und Papa draußen ihre Verſe ſpre⸗ 
chen und in der Pauſe und nach Schluß der Vor⸗ 
ſtellung zu ihrem Kinde eilen, um mit ihm zu 
ſpielen. Es iſt kein Wunder, wenn dieſe Kinder 
ganz ſelbſtverſtändlich ihren Eltern im Beruf fol⸗ 
gen. — 

Der Film iſt noch zu jung, als daß es mög⸗ 
lich wäre, auf Film⸗Generationen zurüdzubliden. 
Aber die Anzeichen zukünftiger Film⸗Generationen 
machen ji heute ſchon bemerkbar. Filmſtars hei⸗ 
raten Filmſtars. Regiſſeure heiraten Filmautorin⸗ 
nen. Ihre Kinder, die bereits mit „Filmblut 
auf die Welt kommen, werden die Kinolaufbahn 
ebenſo ſelbſtverſtändlich ergreifen, wie Theater⸗ 
kinder die Schauſpielerlaufbahn. 

Es gibt eine ſtattliche Anzahl von Filmehen. 
So it Rex Ingram, der berühmte Metro⸗Gold⸗ 
woyn⸗Regiſſeur, mit der bekannten Filmſchauſpie⸗ 
lerin Alice Terry verheiratet. Sie ſchufen gemein⸗ 
ſam den Paul Wegener⸗Film „Der Magier“ und 
„Garden of Allah“. — King Vidor, der „Die 
große Parade“ und „Der Galgengraf“ inſzeniert 
hat, ift. der glückliche Gatte von Eleanor Board- 

z man, die als Partnerin John Gilberts in dem 
neuen Film „Der Galgengraf“ die weibliche Haupt- 
rolle ſpielt. — Fred Niblo, deſſen Inſzenierung 
von „Ben Hur“ ihm Weltruf verſchaffte, iſt mit 
Enid Benett verheiratet. Der Regiſſeur Robert 
Z. Leonard, der „Schickſalsnacht im D-Zug“ ſchuf, 
iſt mit Gertrude Olmſted vermählt. — Der Re⸗ 
giſſeur John S. Robertſon, der Schöpfer des Lil⸗ 
lian Giſhfilms „Mein Herz iſt im Hochland“ und 
„Das Schiff der Verdammten“ hat die Film⸗ 
autorin Joſephine Lovett zur Frau. Joſephine Lo⸗ 
vett ſchrieb das Manufkript zu „Mein Herz ijt 
im Hochland“ und einer größeren Anzahl anderer 
Filme. — Die neueſte Filmehe iſt die Norma 
Shearers, die den Produktionsleiter der Metro⸗ 
⸗Goldwyn⸗Mayer, Irving Thalberg, geheiratet hat. 
Die Tochter Francais X. Bushman, Virginia Bush- 
man, it mit dem Metro⸗Goldwyn⸗Mayer⸗Regiſ⸗ 
ſeur Jack Conway vermählt. Auch ſein Sohn, 
Francis X. Bushman jr., ſpielte bereits in zahl- 
reichen Filmen die Hauptrollen. 

„Die Kinder von Filmſchauſpielern werden alfo 
meiſtens auch Filmſchauſpieler. Es wird nicht ver⸗ 
wunderlich ſein, wenn in einigen Jahrzehnten der 


Die Well am Sonniag. . 


im 


Regiſſeur an die Filmnovize bei der Prüfung die der Chineſin zu vertieſen, und das war nicht 
Frage ſtellen wird: „Waren Ihr Großvater und ganz einfach. Dann war es natürlich erforderlich, 


Ihre Großmutter auch ſchon beim Film?“ 


Chineſenmädchen aus Frankreich. 


Von Renée Adorce. 


die typiſchen Bewegungen der Chineſin zu erlernen. 
Die Chineſin hat einen anderen Gang als wir, 
anderen Gebärden; Gefühlsregungen werden an⸗ 
ders ausgedrückt als bei uns. Das alles mußte ge 
lernt, mußte geübt werden. Und als die Aufnah⸗ 


Ich habe nie daran gedacht, daß ich einmal men gemacht wurden, hatte ich wirklich vergeſſen, 


Beziehungen zu China haben würde. Daß ich chi⸗ 
neſiſche Stickereien liebe, mit großer Freude die 
Gedichte von Li Tai Pe geleſen habe und Crépe⸗ 
de⸗Chine⸗Kleider gern trage, find Neigungen, die 
ich mit den meiſten Frauen gemeinſam haben dürf- 
te. Darum war ich zunächſt ein wenig verwirrt, 
als mir die Rolle der „Nang Ping“ in dem 
Metro⸗Goldwyn⸗Mayer⸗Film „Mr. Wu“, in wel⸗ 
chem mein großer Kollege Lon Chaney die Titel⸗ 
rolle ſpielt, übertragen wurde. 


Chineſinnen ſind nicht nur körperlich, ſondern 
auch ſeeliſch grundverſchieden von Europäerinnen 
oder Amerikanerinnen. Sie ſind viel ſanfter, de⸗ 
mütiger und geduldiger als ihre weißen Schwe⸗ 
ſtern. Ich möchte mich nicht darüber äußern, ob 
ich von Natur aus ſanft und demütig bin. Fran⸗ 
zöſinnen ſind bekannt als temperamentvoll. Es 
beſteht nicht die geringſte Urſache, warum ich mich 
von den meiſten Töchtern meines Vaterlandes un⸗ 
terſcheiden ſollte. Ich mußte alſo „an mir arbei⸗ 
ten“, wie es ſo ſchön heißt, um die Rolle der 
ſüßen, ſanften „Nang Ping“ ſpielen zu können. 
Das Aeußere allein tut es nicht; man muß in der 


— 


daß ich eigentlich eine Vollblutfranzöſin bin, und 
ich ging, bewegte mich und fühlte wie ein richtiges 
kleines Chineſenmädchen. Wenigſtens glaubte ich, 
ein Chineſenmädchen zu ſein, und William Nigh, 
unſer Regiſſeur, war mit mir zufrieden. 

Hoffentlich ſind es aber auch die Zuſchauer! 


Internationaler Ideenaustauſch. 
Von Ray Rockett. 
Zur Zeit weilen führende Mitglieder der Lei⸗ 


tung des Firſt National Konzerns zu Studien- $ 


zwecken in Europa. Mr. Ray Rockett von der Pro⸗ 
dultionsabteilung der Firſt National Pictures äu- 
ßerte ſich anläßlich eines Preſſeempfanges über in⸗ 
ternationale Zuſammenarbeit im Film, worüber wir 
nachfolgend einen Auszug bringen. 


Der Film mit ſeiner weltumſpannenden Macht; 
darf naturgemäß nicht nur dem Geſchmack eines; 


Landes gerecht werden. Er muß international und 
darum geſchmackvoll auf eine breite Baſis geſtellt 
ſein. Aus dieſem Grunde iſt es notwendig, die 
Bedürfniſſe und die Einſtellung auch anderer Län⸗ 
der kennenzulernen, und der Zweck meiner Europa⸗ 
reiſe beſteht darin, europäiſche Fabrikationsmetho⸗ 
den und europäiſche Geſchmacksrichtungen zu ſtudie⸗ 
ren, um nutzbringende Anhaltspunkte für die wei⸗ 
tere Produktion der Firſt National zu finden. 
Europa braucht Amerika, und Amerika braucht 
Europa. Daher muß Amerika Filme machen, die 
dem europäiſchen Geſchmack entgegenkommen, und 
Europa muß Filme herſtellen, die auch den ame⸗ 
rikaniſchen Geſchmack befriedigen. Um dieſes Pro⸗ 
gramm zu verwirklichen, iſt natürlich ein interna⸗ 
tionaler Ideenaustauſch eine Notwendigkeit. Der 


ſchriftliche Weg allein genügt nicht. Die ſtarke Wir⸗ 
kung der perſönlichen Fühlungnahme darf niemals; 


unterſchätzt werden, und ein perſönlicher Beſuch iſt 


bekanntlich meiſt fruchtbringender als zehn Briefe. $ 


Ich verſpreche mir von dieſem internationalen 
Ideenaustauſch ſehr viel für die kommende Pro- 
duktion, umſomehr, als dadurch Verbeſſerungen 
gefunden werden, die auch in kaufmänniſcher Be⸗ 
ziehung Folgen zeitigen müſſen. 

Es beſteht ſomit die berechtigte Hoffnung, 
durch enge, gemeinſchaftliche Arbeit den Film künſt⸗ 
leriſch und wirtſchaftlich noch mehr zu dem Welt- 


Rolle leben. Es war notwendig, mich in das Weſen faktor zu machen, den er bereits heute darſtellt. 


Szenen aus Filmen 
des Firſt National⸗ 
Konzernes. 
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Die Welt am Sonnklag. 


Ein Nationalfeier⸗ 
tag in Ungarn. 
Enthüllung des 
Koſſuth Denkmals 
in Bu da peſt. 
(links nebenſtehend): 
Unter Teilnahme des 
geſamten amtlichen 
Ungarn und einer 
nach vielen Zehn⸗ 
tauſenden zählenden 
Menſchenmenge wur⸗ 
de um Sonntag das 
Koloſſal⸗Denkmal des 
ungariſchen Freiheits⸗ 
kämpfers Ludwig 
Koſſuth vor dem 
Parlament enthüllt. 
Graf Appony ſprach 
am Fuße des Denk⸗ 
mals im Namen des 
ungariſchen Volkes. 


Ein Franziscus 
von Aſſiſi⸗ 


Rechts oben: 
In Anweſenheit 
von Vertretern der 
Regierung und 
anderer Behörden 
fand die feierliche 
Enthüllung eines 
monumentalen 
Franziscus von 
Aſſiſi Denkmals 


Denkmal. Eine schwimmende Ausstellung, 
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in Mailand ſtatt. 


Die Fürſtenhochzeit in Neapel. „ Se er a 8 
Ankunft des Königs von =, anien. In Neapel fand joeben „Ja, la, ja“, pflichtete man ihr bei. — In dieſer Stunde 
mit großem Pomp die Trauung des Herzogs von Apulien mit der des Abſchiedes, wo das ſchwere Wagnis den erſten An⸗ 
Prinzeſſin Anna von Frankreich ſtatt. Unſere Aufnahme zeigt die fang nahm, hatte man keine Bedenken und Zweifel! Zu 


Ankunft des Königs von Spanien in Neapel, rechts im Boot der feſt hafteten in aller Erinnerung die Schwierigkeiten, die 
italieniſche Kronprinz, links der Herzog von Apulien. es gekoſtet hatte, den tollkühn ſcheinenden Plan Fred 
Bronnens ſo weit zur Durchführung zu bringen, daß der 

(„Der Kanalſchwimmer“ — Fortſetzung) künftige deutſche Meiſter die Reiſe antreten konnte. 
f Die Damen des Vereins, an ihrer Spitze Hannelore 
Er gerade vor allen. Ewald Henſchel, der am hart: Hinz, waren in der Stadt von Haus zu Haus gegangen, 
näckigſten um fie geworben, am ausdauerndſten heute noch um für den tollkühnen Plan in klingender Münze Anteil 


in ihrer Nähe blieb — — zu erwecken. Wochenlang hatten ſie die Bemühungen fort⸗ 
„Sie wohnen doch drüben in der Neuſtadt, ſoviel ich geſetzt, um ſchließlich rund 2000 Mark — eine klägliche 
weiß —“ Summe für die große Aufgabe — aufzubringen. 
Ewald Henſchel machte eine abwehrende Bewegung. Nun würde es ſich zeigen — — 


„Es lohnt doch nicht mehr, nach Hauſe zu gehen und Vor dem Bahnhof ging man nach wenigen flüchtigen 
zu ſchlafen. Der Morgen iſt göttlich. — Man muß die Worten auseinander. Der neue Tag rückte auf. Fahles 
Feſte feiern, wie ſie fallen!“ 5 Licht fiel auf die übernächtigen Geſichter. Man ſprach ganz 

Ewald Henſchel war kaum vierundzwanzig, ſehr hohl und gab einander ſchwer, wie unter Zwang, die 
hübſch, faſt jungenhaft, mit gepflegten Manieren, ſicherem Hand zum Abſchied. 

Auftreten. Nur wenn er den Mund öffnete und feine Die Schritte verklangen. Es hallte weit durch die ſtillen 
Zitate einflocht in eine in ihrem Tonfall ohnehin ge Straßenſchächte, die ſonſt vom brauſenden Großſtadtlärm 
zierte Sprechweiſe, dann wirkte 19 185 det Asen erfüllt waren. ; 

lieber Junge, als der er, zumal in feinen Sportkreiſen, Hannelore Hinz ſtand abwartend, faft unſchlüſſig. Der 
ns u ſondern bekam etwas Geckenhaftes, Un⸗ 99 9 der 1855 enen 2 0 05 war eben auf 
. 3 2 EDES einhalb vier Uhr gerückt. Sie ftand in ihrem ſtolzen, 

Hannelore Hinz wandte fih unſchlüſſig zum Gehen, freien Wuchs 105 der e e offen⸗ 
Die Begleitung des jungen Mannes war ihr nicht lieb! getragenen Haares auf der einſam aus glitzerndem 
Allein Henſchel blieb an ihrer Seite. Er ſah ſie prüfend, Aſphalt aufragenden kleinen Verkehrsinſel, 
dot e Appen, keicht befangen und Darf ich mit Ihnen den kleinen Umweg durch die 
doch voll Trotz an. e 5 TE RD ſchliitſia⸗ 

Nach einigen Schritten ſeufzte er verhalten und ſprach a es A an u a aba 


langſam und betont: = { enge? R 
da ſo ift das Leben! — — Es verteilt die Güter un von dem Schwarm Herren übriggeblieben. 


gerecht!“ 


„„ „e 
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— 


die ein hannoverſcher Unternehmer auf einem umgebauten 
Schleppkahn eingerichtet hat. Dieſe ſchwimmende Aus⸗ 
ſtellung iſt ein eigenartiges neues Werbemittel für 
induſtrielle Erzeugniſſe. 


Beleuchtete 
Luftwege. 


Der erste Leuchtturm für Flug- 
zeuge in Deutschland ist aul der 
Strecke Berlin Hannover er- 
richtet worden. Weitere Signal- 
masten dieser Art werden die 
ganze FlugstreckeBerlin—Han- 
noverbeleuchtenunddenregel- 
mäßigen Verkehr auch in der 
Nacht ermöglichen. 


t, 
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Wie berechnet man die Unkoſten von Neu⸗ 
anſchaffungen? 
(Nachdr. verb.) 


Neuanſchaffungen werden gemacht, weil 
durch dieſelben ein Betrieb verbeſſert werden 
ſoll. Die Verbeſſerung ſoll darin beſtehen, daß 
durch die Neuanſchaffung die Betriebskoſten 
verbilligt und daher der Reinertrag erhöht 
werden ſoll. Namentlich der Kauf von Land⸗ 
maſchinen muß oft ſorgfältig erwogen werden. 
Die Rentabilitätsberechnung, die der Ver⸗ 
käufer aufmacht, ſtimmt oft nicht, da er häufig 
verſucht, ſie recht günſtig darzuſtellen, um einen 
Verkauf erreichen zu können. 


Man muß bei Landmaſchinen zwei 
Gruppen von Unkoſten unterſcheiden. Zur 
erſten gehören die direkten Betriebskoſten, das 
ſind die Ausgaben für die Bedienung, für 
Betriebsſtoffe, Beſpannung und dergleichen, 
alſo diejenigen Koſten, die entſtehen, wenn die 
Maſchine in Betrieb geſetzt wird. Zur anderen 
Gruppe gehören die Verzinſung, Amortiſa⸗ 
tion und die Unkoſten für Reparatur. Die 
Verzinſung des angelegten Kapitals muß man 
anſetzen, ganz gleichgültig, ob die Maſchine 
überhaupt benutzt wird oder nicht. Auch die 
Unkoſten für die Amortiſation und die Repa⸗ 
raturen hängen bei Landmaſchinen meiſt mehr 
mit ihrem Lebensalter als mit ihrer Be⸗ 
nutzung zuſammen. Die Maſchinen leiden 
beim Herumſtehen meiſt ebenſo ſehr wie bei 
der Benutzung. Da die Benutzung von 
Landmaſchinen ſtets an eine ganz De- 
ſtimmte Jahreszeit gebunden iſt und oft nur 
wenige Tage im Jahre beträgt, ſind die Koſten 
für Verzinſung uſw., die auf den einzelnen 
Arbeitstag entfallen, oft beträchtlich, ſo daß 
dann von ihnen in erſter Linie die ganze 
Rentabilität abhängt. 


Ein Dreſchkaſten mit Elektromotor, der 
150 Zentner am Tage leiſtet, mag 3000 RM. 
koſten. Die täglichen Betriebskoſten für Be⸗ 
dienungsmannſchaften, Strom und Oel 
können mit 50 RM. angenommen werden. Für 
Verzinſuna, Amortiſation und Reparatur feien 
20% des Kaufpreiſes eingeſetzt, das find alfo 
im Jahre 600 RM. Kann im Jahre 30 Tage 
gedroſchen werden, ſo verteilen ſich dieſe 
600 RM auf 30 Tage, für den einzelnen Tag 
betragen ſie alſo 20 RM. Die täglichen Ge⸗ 
ſamtkoſten find dann 50 und 20 — 70 RM. 


Wird nur 20 Tage im Jahre gedͤroſchen, jo 
entfallen von den 600 RM. auf jeden Tag 
ſchon 30 RM., und wird nur 10 Tage ge⸗ 
droſchen, ſo ſind es gar 60 RM. Die täglichen 
Geſamtkoſten ſind demnach bei 20 Arbeitstagen 
80 und bei nur 10 Arbeitstagen 110 RM. je 
Arbeitstag. Man ſieht alſo, wenn eine Ma⸗ 
ſchine ſo groß gewählt wird, daß ſie nicht ge⸗ 
nügend lange im Jahre beſchäftigt werden 
kann, ſo arbeitet ſie unrentabel, obgleich die 
täglichen Betriebskoſten in einem Falle nicht 
höher ſind, als im anderen. Richtiger iſt es 
da alſo eine entſprechend kleinere Maſchine zu 
kaufen, die weniger Anlagekapital erfordert. 


Was an dieſem einen Beiſpiel gezeigt 
wurde, gilt auch für viele andere, alſo auch bei 
Anſchaffungen von Schrotmühlen, Häckſel⸗ 
maſchin en, Sämaſchinen uſw. 3 


I Die Spatenrollense, 


Mit Abb. Nachdr. verb. 
Ein für viele Bodenwirte völlig neues 
Gerät ſtellt die abgebildete Egge dar. Sie 
beſteht aus einem gebogenen U-Eiſenrahmen, 
in dem hintereinander drei Achſen eingelagert 
find. Auf dieſen befinden ſich je 4 bis 5 Paar 
kreuzförmiger Meſſer, deren Anordnung die 


beigegebene Abbildung recht deutlich veran- 
ſchaulicht. Da die Meſſer rollend in den Boden 
eindringen, arbeiten ſie leichter als reißende 
Körper. Jede folgende Welle arbeitet auf 
Lücke; außerdem können, wie bei der Scheiben- 
egge, die Achſen ſchräg zu einander eingeſtellt 
werden Dies alles bewirkt eine großartige 
Durcharbeitung des Ackerbodens. 
Dipl.⸗Landwirt Li. 


Zehn Gebote für die Fütterung des 


D Milchviehs. 
; Nachdr. verb. 


1. Bedenke, daß der größte Teil 
des Erfolges von Zucht und Raſſe 


und gutem Heu, 


d 20000000 00000 00000000: 
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Die Well am Sonntag. 


durchs Maul geht. — Sieh nach den Hoch⸗ 
zuchtgebieten unſerer Niederungsraſſen und du 
wirſt finden, daß das ganze Geheimnis der 
Hochzuchterfolge in erſter Linie in der guten 
Fütterung liegt. Auch die beſte Maſchine läuft 
nicht ohne Betriebsſtoff. Bei deinem Milch⸗ 
vieh an Futter ſparen zu wollen, heißt nicht 
nur nicht eine entſprechende Leiſtungsrente zu 
erzielen, ſondern geradezu dein Vieh ver— 
derben. i 

2, Füttere nach Leitung. — Je 
leiſtungsfähiger eine Kuh in der Produktio 
von Milchmenge oder Fettgehalt der Milch iſt, 
deſto mehr Nährſtoffe wirſt du ihr zu ver- 
füttern haben. Mache mindeſtens drei 
Gruppen: Friſchmilchende Kühe mit hohen 
Kraftfutterzugaben, hochtragende mit ge- 
ringen Kraftfutterzulagen, aber mit reichlichem 
niedertragende Tiere ohne 
Kraftfutterzulagen. Noch beſſer iſt es, bei der 
einzelnen Kuh ſolange an Kraftfutter zuzu⸗ 
legen, als eine ſich dabei bezahltmachende 
Mehrmilchmenge die Folge iſt. Trete der 
Milchleiſtungsprüfung durch Anſchluß an 
einen Milchkontrollverein bei. 

3. Füttere eiweißreich. — Viel Ei⸗ 
weißſtoffe der Nahrung ergeben viel Milch. 
Die kohlenſtoffreichen und ſtickſtoffarmen 
Futterſtoffe dienen dem Fettanſatz, alſo der 
Maſt, aber nicht der Milcherzeugung. Fette 
Kühe, wenig Milch. Die meiſten Kraftfutter⸗ 
ſtoffe ſind eiweißreich. 

4, Füttere Kraftfuttermiſchun⸗ 
gen. — Einſeitige Fütterung ift für den Dr- 
ganismus ungeſund, Futtermiſchungen nutzen 
zudem die Eiweißgaben weit beſſer aus. Ver⸗ 
lange beim Kauf eine Gehaltsgarantie und 
Garantie für die Reinheit. Verfüttere höch⸗ 
ſtens „ Kilogramm Baumwollſaatmehl. (An 
hochtragende Tiere überhaupt nicht!) Beim 
Wechſeln des Kraftfutters vorſichtige Ueber- 
gangsfütterung! 

5. Bedenke, daß eine Sal zzugabe 
die Freßluſt anregt. — Bei einer Salz⸗ 
zugabe nehmen die Tiere mehr Futter und 
mehr Flüſſigkeit zu ſich. Leckſteine in der 
Krippe find außerordentlich praktiſch. — Bei 
Blätter⸗ und Schnitzelfütterung ift eine Bei- 
gabe von 50—100 Gramm Schlemmkreide zum 
Erſatz für den im Futter fehlenden Kalk net- 
wendig. = 8 

6. Bedenke, daß Milchviec viel 
Tränke braucht. — Hüte dich aber davor, 
das Waſſer eiskalt zu geben. Die Tiere rea⸗ 
gieren darauf mit verringerter Freßluſt, 
ſchlechterer Ausnutzung des Futters und mit 
Magenbeſchwerden. 

7. Halte die Krippen ſauber. — 
Vor jeder Mahlzeit ſind die Krippen zu ſäu⸗ 
bern und von vorhandenen Futterreſten zu be⸗ 
freien. Futterreſte gehen außerordentlich leicht 
in Säuerung und Zerſetzung über und wirken 
dann leicht geſundheitsſchädlich. Bei naſſer 
Fütterung ſind die Krippen halbmonatlich mit 
Kalkmilch zu reinigen. 

8. Sorge für Ruhe nach dem Füt⸗ 
tern. — Von einem geordneten und gewiſſen⸗ 
haften Wiederkauen hängt der Erfolg der Ver- 
wertung der Nahrung im Tierkörper ab. Sorge 
für Ruhe im Stall und vermeide es, die Tiere 
unnötig aufzuregen. 

9. Sorge für warmen und fonni- 
gen Stall. — Milchvieh verlangt warmen, 
trockenen, aber nicht zugigen Stall. Milch iſt 
ein Stoffwechſelprodukt. Der Stoffwechſel 
wird durch Licht angeregt, ſorge alſo für helle 
Ställe. Maſtvieh bedarf der Sonne und der 
Wärme nicht ſo wie Milchvieh. Jungvieh kann 
nicht kalt genug untergebracht ſein, ſofern es 
nicht angebunden iſt. 

10. Schließlich vergiß nicht, daß: „Gut gez 
putzt, halb gefüttert“ iſt. 

Landestierzuchtinſpektor —r, 
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| Obſt⸗ und Gartenbau l 


Kräuſelkrankheit des Pfirſichs. 
Von K. Braßler. 
Nachdr. verb. 

In Jahren, in welchen die Vegetation weit 
voraus iſt, kann die Kräuſelung der Blätter für 
Obſtbäume, insbeſondere für Pfirſiche, einen 
großen Schaden bedeuten. In den zuſammen⸗ 
gerollten und verkrümmten Blättern ſiedelt ſich 
dann ein Pilz (Exoascus deformans) an, der 
die Innenſeite der Blätter mit einem feinen Ge⸗ 
ſpinſt überzieht. Kann der Pilz ſich ungeſtört 
weiter entwickeln, jo ſind Blattabfall und vorzei⸗ 
tiger Abwurf der Früchte die unvermeidliche 
Folge. Das Geſpinſt des Pilzes gibt den Blät⸗ 
tern ein Ausſehen ähnlich dem beim Mehltau— 
befall. Die Pilzerkrankung wird dadurch oft in 
beſorgniserregender Weiſe weiter verbreitet, daß 
Ameiſen ihre Lieblinge, die Blattläuſe, aus den 
verkrüppelten Blättern herausnehmen und bis 


in die Kronen der Bäume ſchleppen. Dadurch, 
wird die Krankheit natürlich auf alle Teile der 
Krone oder auf andere Bäume übertragen und 
der Infektionsherd ganz weſentlich erweitert. = 

Bei dieſer Krankheitserſcheinung hat man es, 
alſo mit zwei Gegnern zu tun, dem Pilz und 
den Blattläuſen bezw. den Ameiſen. Die rich⸗ 
tige Behandlung derſelben iſt demnach ent⸗ 
ſprechend einzurichten und hat ſich nicht nur gegen 
den Pilz, ſondern in beſonderem Maße auch gegen 
die Verbreiter desſelben zu richten. Erſchwert 
wird die Bekämpfung dadurch, daß die Anfangs⸗ 
ſtadien der Krankheit nach dem Pilzbefall nicht 
ſehr leicht zu erkennen find und man meiſt plötz⸗ 
lich vor der voll entwickelten Krankheit ſteht. 
Bei Pfirſichſpalieren an der Südſeite kann ſich 
die Erkrankung in kürzeſter Zeit ſo auswachſen, 
daß die Pflanze dabei vollſtändig zu Grunde geht. 

Die radikalſte Bekämpfung der Kräuſelkrank⸗ 
heit beſteht darin, daß ſofort alle gekräuſelten 
Blatt- und Triebteile abgeſchnitten und verbrannt 
werden. Hat ſich der Pils bereits zu ſtark einge⸗ 
niſtet, ſo bleibt ebenfalls nichts anderes übrig, 
als alle befallenen Blätter zu entfernen, zu ſam⸗ 
meln und zu vernichten und die Spaliere mit 
einem der im Handel erhältlichen Spritzmittel 
zu beſpritzen. Es empfiehlt ſich, das Auftreten 
des Pilzes dadurch zu unterbinden oder wenigſtens 
auf ein Mindeſtmaß einzuſchränken, daß man die 
Spaliere und Pflanzen bereits im März mit 
Bordelaiſer Brühe oder mit einer Schwefelbrühe 
ausgiebig und wiederholt behandelt. Wenn im 
Sommer geſpritzt wird, ſo iſt darauf zu achten, 
daß das Spritzen nicht bei brennender Sonne 
geſchehen darf. | 

Der zweite Kampf, der mit der Spritzung 
Hand in Hand gehen muß, iſt das Fernhalten der 
Ameiſen bezw. der Blattläuſe. Dieſe Arbeit 
iſt ſchon ſchwieriger und gelingt nicht immer. 
Leimringe um den Stamm verhindern das 
Emporſteigen der Ameiſen meiſt nur auf kurze 
Zeit, denn fie find klug genug, ſich aus Blatt- 
läuſen Brücken über die Leimfläche hinweg zu 
bauen. Lappen. die mit Stinköl getränkt 
(Oleum animale fötidum) und um die Baum- 
ſtämme gebunden werden, ſollen einige Zeit recht 
gut geholfen haben. Auch dicke, breite Kreide⸗ 
ſtriche, die um den Stamm gezogen werden, oder 
Watte, die man ringsherum feſtbindet, helfen 
einige Zeit, die Ameiſen am Aufſtieg zur Krone 
zu verhindern. Dieſe Vorrichtungen müſſen aber 
öfters erneuert werden (insbeſondere nach einem 
Regen). Die Vertreibung der Ameiſen aus einem 
Gartengebiete ſelbſt iſt ein Kapitel für ſich. Je⸗ 
denfalls iſt es nicht notwendig, die Ameiſen zu 
töten. Es genügt, fie überall da, wo fte läſtig, 
werden, zu vertreiben. Dies gelingt leicht durch 
Anwendung ſcharfer Geruchsſtoffe, wie Stinköl; 
unſer Geruchsorgan wird dieſe Unannehm⸗ 
lichkeit gern in Kauf nehmen, wenn damit eine 
gute Pfirſichernte ſichergeſtellt wird. 


: (Nachdruck verboten.) 
Nach der Ernte der Erdbeeren 


ſind zunächſt ſämtliche Erdbeerranken abzu⸗ 
ſchneiden, natürlich mit an der Ranken, 
an denen ſich das junge Pflanzenmaterial für 
neue Erdbeeranlagen befindet. Ferner ſchneidet 
man alte und roſtige bezw. fleckige Blätter weg, 
da fie das Wachstum ungünſtig beeinfluſſen und 
dem Pilzbefall Vorſchub leiſten. Nach dieſer Ver⸗ 
jüngungskur nehme man die Lockerung des 
Bodens vor, mit der man gleichzeitig die Dün⸗ 
gung verbindet. Auf manchen Erdbeerbeeten in 
Gärten bilden die Stauden ſtarke Belaubung bei, 
ſchwachem Fruchtanſatz; dieje Erſcheinung ift auz 
meiſt die Folge einſeitiger ſtickſtoffreicher Dün- 
gung in Form von Jauche, Latrine etc. Eine 
ſolche Düngung ijt ſtets zu vermeiden; denn 
neben Stickſtoff verlangt die Erdbeere ziemliche 
Mengen an Kali und Phosphorſäure, weil gerade 
dieſe Nährſtoffe das Aroma, den Geſchmack und 
die Fruchtbarkeit fördern helfen. Neben 2; 
Kilogramm ſchwefelſaurem Ammoniak pro Aar 
verabreicht man 2 Kilogr. 40prozentiges Kali- 
iala und 2 Kilogr. Superphosphat, vermiſche 
dieſe Dünger gut miteinander, ſtreue ſie möglichſt 
gleichmäßig zwiſchen den Reihen aus und bringe ſie 
gleichzeitig beim Lockern des Bodens unter; das 
ijt dann eine Arbeit. Unkraut läßt man ſelbſt⸗ 
verſtändlich auf den Beeten nicht aufkommen. 

Man verabſäume auch nicht, gegen Ausgang 
des Herbſtes auf die Beete eine Lage ſtrohigen 
Miſt zu bringen, wo es nur irgend möglich iſt. 
Dieſe Düngerdecke ſchützt den kahlen, oft ver⸗ 
zweigten Stamm älterer Erdbeerſtauden vor 
Froſt, hält gleichzeitig den Boden mürbe und 
feucht und führt den Wurzeln Nährſtoffe zu. Es 
darf ſowohl alter, wie auch friſcher, ſtrohiger 
Dünger ſein, der natürlich nicht die Herzen der 
Pflanzen bedecken darf, da letztere ſonſt faulen 
würden. Eine ſolche Düngerdecke ift auch bei 
Neuanlagen vorteilhaft verwendbar. Im nächſten 
Frühjahr bezw. gegen Ausgang des Winters 
wird die Düngerſchicht untergehackt. 


Herpers. 


8 Fußball port. 


Pokalſpiele des Bielitzer Anterverbandes. 


Der Bielitzer Unterwerband hat für den Kreis 


Bielitz Pokalſpiele ausgeſchrieben, die einerſeits eine 
Deckung der laufenden Auslagen des Verbandes, 
anderſeits eine Hebung des heimiſchen Sportes 
zum Zwecke haben. An dieſen Pokalſpielen neh- 
men die vier beiten Bielitz⸗Bialger Vereine, d. f. 
„BBSV.“, „S.⸗V. Biala⸗Lipnik“, „D. F. C. 
Sturm“ und „Bialski K. S.“, teil. Die Spiele wer⸗ 
den nach dem Punktſyſtem wie die Meiſterſchafts⸗ 
115 ausgetragen, ſodaß jeder mit jedem zu ſpielen 
at. 
Sonntag, den 6. d. M., hat die erſte Runde 
dieſer Spiele begonnen, die den erſtrebten Zweck 
aller Vorausſicht nach erreichen dürfte. Es gab 
guten Sport und auch guten Beſuch, ſodaß ſowohl 
Zuſchauer wie auch die Veranſtalter auf ihre Ko⸗ 
ſten kamen. Es iſt eine ganz gute Idee, dieſe Spiele 
am Bor- und Nachmittag auszutragen, denn fv- 
wohl vormittag als auch nachmittags gab es guten 
Beſuch, und da die Anhänger aller Vereine an 
dem Ausgang dieſes Pokalturnieres mehr oder 
weniger intereſſiert ſind, iſt auch für die folgenden 
Spiele guter Beſuch zu erwarten. Daß die Spiele 
zum Teil in die Wintermonate fallen, iſt unſerer 
Anſicht nach kein Fehler, denn es gibt ja bei uns 
Riten einen, jo ſtrengen Winter, daß die Mus- 
übung des Fußballſportes nicht möglich wäre und 
Zuſchauer dürfte es mehr geben, als in den ſchönen 
Sommermonaten, wo alles ins Gebirge zieht. Da 
die beteiligten Vereine auch finanziell an den Ein⸗ 
nahmen mitpartizipieren, wird auch ihnen über die 
Wintermonate ein wenig hinweg geholfen fein. 
Als Eröffnungsſpiel der Pokalkonkurrenz fand 
am Vormittag das Spiel „D. F. C. Sturm“ 
gegen „Bialski K. S.“ ſtatt, das „Sturm“ über⸗ 
legen 5:1 gewann. 
anderer Stelle. 
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Am Nachmittag fand das Trefjen der beiden 
erſtklaſſigen Gegner, des „BBSV.“ gegen „Biala⸗ 
Lipnik“, ſtatt, welches das vierte in dieſer Saiſon 
war und dem „BBSV.“ von den vier ausgetra⸗ 
genen Spielen den dritten Sieg brachte. Von die⸗ 
jen vier Spielen waren die beiden erſten Mei⸗ 
ſterſchaftsſpiele, die der „BBSV.“ 4:3, 4: 1 ge 
wann. Das dritte Spiel war ein Freundſchafts⸗ 
ſpiel, das „Biala⸗Lipnik“ 4:1 gewinnen konnte. 
Nun hat ji; der „BBSV.“ wieder für dieje Nie- 
derlage mit 5:1 revanchiert und damit ſeine füh⸗ 
rende Stellung im Bielitzer Sport gefeſtigt. 

Wer aus dieſer Pokalkonkurrenz als Sieger 
herrorgehen wird, iſt vorläuſig ganz ungewiß. Erſt 
die naͤchſten Spiele werden über dieſe Bielitzer 
Meiſterſchaft im Kleinen Aufſchluß geben. Wir 
werden nach den nächſten Spielen eine Tabelle 
des jeweiligen Standes dieſer Konkurrenz bringen, 


TTT 


. . hierüber an fützen, da in der 2. Spielhälfte die Bialaer den 


Die Well am Sonnlag. 


D. F. C. Sturm — B. K. S., Biala. 
5:1 (4:0). Corner 4:7. 


Pünktlich zur feſtgeſetzten Zeit erſcheinen bei- 
de Mannſchaften auf dem Spielfeld. „Sturm“ zieh 
das günſtige Los, wählt alſo die beſſere Platz⸗ 
hälfte, und kann ſomit mit dem Wind im Rücken 
ſpielen. „Sturm“ tritt faſt bei jedem Spiel mit 
geänderter Auſſtellung an, was davon zeugt, daß 
genügend erprobte Reſervekräfte zur Verfügung 
ſtehen. In der „B. K. S.⸗Mannſchaſt find einige 
jüngere Spieler tätig, die nach mehreren Spielen 
rollauf ihren Mann ſtellen dürften. Sehr gut ſpiel⸗ 
te Kaczmarczyk und auch Niedoba wartete mit ei- 
ner guten, aber etwas zu derben Spielweiſe auf. 

Spielverlauf: „B. K. S.“ hat Anſtoß, 
rerliert aber gleich den Ball und in der erſten 
Minute läßt Hazuk eine ſichere Chance unausge- 
nützt, indem er den Ball zwar ſcharf, aber an die 
Latte ſchießt. „Sturm“ bedrängt ſtark und „B. 
K. S.“ kommt nur ſelten über die eigene Spiel⸗ 
hälfte. In der 11. Minute erzielt Lenski nach 
ſchöner Kombination mit Bathelt den erſten Tref⸗ 
fer. Wyporek hat Gelegenheit, ſich mehrmals 
auszuzeichnen und fängt eine Anzahl von Bällen. 
Hazuk wird im Strafraum „foul“ angegangen, be⸗ 
hält aber den Ball und erzielt in der 25. Minute 
aus nächſter Nähe den 2. Treffer. Nach Anjtoh 
bekommt auch Ruſchniok Arbeit, klärt dieſe aber 
ſicher. Die Bialaer geben den Kampf nicht ver⸗ 
loren und arbeiten alle mit ganzer Kraft. Beider⸗ 
ſeits werden Ecken erzielt, die aber reſultatlos ver⸗ 
laufen. Niedoba begeht unnötige Fouls und nach 
einem ſolchen kann Hudecki in der 35. Minute 
aus einem Weitſchuß das 3. Tor erzielen. — 
„Sturm“ bedrängt weiter, um die Gelegenheit zum 
Treffererzielen in der erſten Spielhälfte auszu⸗ 


Vom Wettſpiel Bialski Klub 
Sportowy — Grazyna. 


Sadlik (B. K. S.) erzielt den 2. 
Treffer in das vom Tormann ver⸗ 
laſſene Gehäuſe. 


Wind zum Bundesgenoſſen bekommen. Drei Wii- 
nuten vor Halbzeit gelingt es Bathelt, den Stand 
auf 4:0 zu erhöhen und mit dieſem Reſultat 
werden die Seiten gewechſelt. 

Gleich nach Anſtoß bedrängen die Bialger hef⸗ 
tig, und es gelingt ihnen in der 8. Minute aus 
einem Freiſtoß von der Strafraumgrenze durch 
Kaczmarczyk ihren erſten und letzten Treffer zu 
erzielen. Ein Hands ron Schwarz im Strafraum 
bietet den Bialaern zwar Gelegenheit, das Yor- 
verhältnis beſſer zu geſtalten, doch wehrt Ruſch⸗ 
niok den Elfmeter ab. Dann kommt „Sturm“ wie⸗ 
der zu Worte, erzielt zwei Eckſtöße und aus einem 
Eckſtoß kann Bathelt den von Kedzour ſchön ge- 
ſchoſſenen Ball neben der Stange ins Tor köp⸗ 
feln. Sadlik verſchießt aus ausſichtsreicher Poſi⸗ 
tion. Die Bialaer bedrängen und man ſieht zeit⸗ 
weiſe 21 Spieler auf der Spielhälfte „Sturms“. 
Aus einer Belagerung befreit ſich „Sturm“, Re- 
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dzour bekommt den Ball, geht allein durch, und 
Sadlik, der ihn einholt, rettet die Situation durch 
ein abſichtliches Foul an der Strafraumgrenze. Der 
Freiſtoß wird von „Sturm“ nicht ausgenützt. 
Beim Gegenangriff will Babik einen Ball an Ruſch⸗ 
niok abgeben, der aber zu ſpät herauslauſt. 
Sadlik ſteht vor dem leeren Tor, vergibt aber 
auch dieſe Gelegenheit, indem er daneben ſchießt. 
Der Wind hat ſich gelegt und „Sturm“ kommt 
jetzt öfter vor das Tor der Bialaer, ohne aber 
einen zählbaren Erfolg zu erzielen. Noch in der 
letzten Minute hat Hazuk Gelegenheit, den Tref- 
ferſtand zu erhöhen, vergibt aber, allein vor dem 
Tor ſtehend. Dann erfolgt der Schlußpfiff des 
Schiedsrichters Rychlik, der ſich Mühe gab, das 
Spiel gut zu leiten. Bl. 


B. B. Sportverein — S V. Biala Lipnik. 

5:1 (2: 1). 
Das Zuſammentreffen der beiden Lokalriva⸗ 
len brachte ſehr guten Sport und ein ſpannendes 
und abwechſlungsreiches Spiel. Der „BBSV. “, 
der fein letztes Spiel gegen „Biala⸗-Lipnil“ 4:1 
verloren hatte, rehabilitierte ſich in dieſem Spiele 
in glänzender Weiſe und führte ein Spiel vor, 
das an ſeine beſten Zeiten erinnerte. Die Mann⸗ 
ſchaft, die nach dem Abgang Lobers und Pezen- 
as eine ganz bedeutende Schwächung erlitten hat, 
ließ, dies in dieſem Spiel in keiner Weiſe erken⸗ 
nen und dominierte trotz der eingeſtellten Erſatz⸗ 
leute, die ſich ſehr gut bewährten, ſtark über ihren 
Gegner. Der junge Tormann des „BBSV.“ 
dürfte nach einigen Spielen die nötige Routine 
erlangen und Lober iſt durch Wagner III. gut er⸗ 
ſetzt. Da auch der ſonſt ſchwache linke Flügel 
Huſſal diesmal eine ſehr gute Leiſtung bot, hatte 
die Mannſchaft keinerlei Schwächepunkte aufzuwei⸗ 
ſen und gewann vollkommen verdient. Bis auf 
eine ſchwache Viertelſtunde zu Beginn der zweiten 
Spielhälfte hatte der „BBSV.“ ſtändig das Heft 
in der Hand, ohne daß das Spiel deswegen ein⸗ 
ſeitig geweſen wäre, denn auch „Biala⸗Lipnik“ ver⸗ 
ſtand es, das Spiel offen zu halten und dem 
Tore des Gegners öfters gefährlich zu werden. 
Bei „Biala⸗Lipnik“ war die Verteidigung und die 
Halvesreihe ſchwach, der Angriff gut, nur ließ 
das Schußvermögen diesmal zu wünſchen übrig. 
Dem Tormann, dem ſeitens der Spieler „Biala⸗ 
Lipniks“ Vorwürfe gemacht wurden, kann man ei⸗ 
gentlich keine Schuld an der Niederlage geben, 
was möglich war, hielt er, die Tore, die er paj- 
ſieren laſſen mußte, hätten auch einem anderen 
Tormann wenig Chancen gegeben, ſie zu verhin⸗ 
ern. 

Das Wettſpiel hatte in Herrn Roſenſeld einen 
ſicheren und ruhigen Leiter, der jeden Hang zum 
Rohſpielen im Keime zu erſticken wußte und der 
ſeinen Ruf als unſeren beſten Schiedsrichter in 
jeder Hinſicht rechtfertigte. 

Die Mannſchaften traten einander in folgen⸗ 
der Aufſtellung gegenüber: 3 

„BBSV.“: Mickler, Lubich, Wagner III., 
Gabriſch, Monczka, Wagner I, Huſſak, Matzner, 
Ziembinski, Pepi Stürmer, Hönigsmann. 

„SVBL.“: Cwiklicki, Olſzowski, Tomaſzczyk II, 
Jendruſiak, Laske, Möhwald, Staniek, Navara, 
Reiter, Tomaszcezyk I., Criſpin. 

„Biala⸗Lipnik“ beginnt das Spiel und ge- 
langt, trotzdem gegen den Wind gejpielt wird, 
ſchnell vor das Tor des Gegners. Einen ſcharfen 
Flankenſchuß von Stanik pariert Mickler zu kurz 
und der herbeilaufende Criſpin bringt „Biala⸗ 
Lipnik“ ſchon in der zweiten Minute in die Füh⸗ 
rung. „BBSV.“ ripoſtiert und erzwingt auch eine 
Ecke, die Monczka aufs Tor gibt, der Tormann 
aber hält. Dann hält Mickler eine Flanke Sta⸗ 
niks, der Gegenſtoß des „BBSV.“ führt faſt zu 
einem Eigentor „Biala-Lipniks“ durch Tomaſz⸗ 
gyt II., doch geht der Ball knapp neben das Ge- 
häuſe. Dem daraus reſultierenden Eckſtoß folgt 
ein Stangenſchuß der Hausherren, der einen fal— 
ſchen Alarm hervorruft. Der „BBSV.“ ſpielt mit 
dem Winde im Rücken und wird dem Gegner be— 
ſonders durch feinen rechten Flügel Pepi-Mandi, 
die ſich glänzend miteinander verſtehen, gefähr⸗ 
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lich. Eine weitere Ecke für „BBSV.“ wird durch 
Mandi gut vor das Tor gegeben, Huſſak ſchießt 
ſcharf, doch geht der Schuß an die Stange, Matz⸗ 
ner köpft, hat aber ebenfalls das Pech, ſeinen Ball 
an der Stange landen zu jehen. Der „BBSV.“ 
drängt ſtark, Schüſſe von Pepi und Ziembinski 
gehen nur knapp neben den Kaften. Ein Rückpaß 
Olſzowskis hat den dritten Eckſtoß zur Folge, Pepis 
Köpfler wird von Tomaſzcezyk II. auf der Linie 
abgewehrt. In der 23. Minute führt dann ein 
Angriff der Hausherren zum längſt fälligen Mus- 
gleich. Monczka legt Matzner gut durch, der Ball 
ſitzt. Eine zeitlang iſt dann das Spiel wieder of⸗ 
fen, dann gibt es ein Foul Tomaſzcezyks II. in 
Strafraumnähe. Pepi ſchießt ſcharf, der Tormann 
hält, läßt jedoch dann den Ball unter feinem Kör- 
per ins Tor gleiten. „BBSV.“ führt 2: 1. An- 
griffe „Biala⸗Lipniks“ gelangen nicht über die ji- 
cher arbeitende Verteidigung „BBSV.“ hinaus. In 
der 34. Minute paßt Huſſak ſchön zu Matzner, der⸗ 
ſelbe verſchießt jedoch freiſtehend aus kürzeſter Di- 
ſtanz. Dann kommt „Biala⸗Lipnik“ etwas auf, er- 
reicht jedoch außer einer Ecke, die nicht ausgenützt 
wird, nichts. Mit 2:1 für „BBSV.“ geht es in 
die Pauſe. 

Die zweite Hälfte hat „Biala⸗Lipnik“ den 
allerdings ſchwächer gewordenen Wind im Rücken 
und verſteht es auch, die erſte Viertelſtunde hin⸗ 
durch das Feld zu beherrſchen. Die Verteidigung 
und der Tormann des „BBSV.“ ziehen ſich je- 
doch gut aus der Affaire. Dann kommen die Haus⸗ 
herren wieder auf und belagern kurze Zeit das Tor 
„Biala⸗Lipniks“, doch wird nichts an dem Reſul⸗ 
tat geändert. Das Spiel wird dann wieder offen 
und bringt abwechſelnd beide Tore in Gefahr, doch 
können die Torhüter dieſe abwenden. Erſt die 25. 
Minute bringt wieder einen Treffer. Huſſak kommt 
am Flügel durch, zentert und Pepi ſchießt ſcharf 
aufs Tor, Cwiklicki pariert kurz und Matzner be- 
ſorgt den Reſt. Drei Minuten darauf verwandelt 
Matzner einen Paß Ziembinskis zum vierten Tref⸗ 
fer für „BBSV.“ „Biala⸗Lipnik“ nimmt jetzt 
eine Umſtellung vor, die jedoch keine Aenderung 
des Spieles zur Folge hat. Der Angriff „Biala⸗ 
Lipniks“ macht alle Anſtrengungen, das Reſultat 
zu verbeſſern, doch läßt es die Verteidigung des 
„BBSV.“ zu keinem Erfolg kommen. Die letzten 
Minuten des Spieles iſt „BBSV.“ wieder ſtark 
in der Offenſive, Matzner verſchießt eine Flanke 
Huſſaks knapp, Wagner III. pariert einen Flanken⸗ 
ſchuß Criſpins. Dann kommt die linke Seite des 
„BBS.“ wieder ſchön vor. Huſſak paßt zu Matz⸗ 
ner, dieſer zu Ziembinski und das fünfte Tor 
ſitzt. Noch eine Minute Spielzeit und das intereſſan⸗ 
te Spiel iſt zu Ende. 
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lektrische Auslösung der Ham- 


Ki Punkt 12 Uhr mittags durch 
e 
urger Sternwarte niederſällt. 


Die Welt am Sonntag. 


„Wie meinen Sie denn das?“ nahm Hannelore Hinz, 
= die ſich mit der Begleitung Henſchels wohl oder übel ab- 
Der Zeitball finden mußte, die zwiſchen ihnen längſt fällige Ausſprache 
unerſchrocken auf. 
„Sehen Sie“, begann Ewald Henſchel, mutig geworden 
durch die direkte Frage des Mädchens, „der eine hofft und 
harrt und macht alle Anſtrengungen —, der andere tut 
gar nichts. Er ſagt nur: komm! 
Der Erfolg iſt damit ſchon auf ſeiner Seite!“ 

„Der eine hat eben mehr innere Kraft als der andere. 
Bei ihm jagt dieſes Wort „komm' alles. — Er iſt ein 
ganzer Mann, einer, der weiß, worauf es ankommt! 

„Hm!“ 

Der junge Mann wurde nachdenklich. 
durch die Worte Hannelore Hinz' verletzt und geſchlagen. 
Allein das Mädchen ſollte ihn nicht unterſchätzen! 
„„Wer weiß, was in der Zeiten Hintergrunde ſchlum— 
mert“, trumpfte er mit einem Schillerwort auf, die er 
mit Vorliebe anzuwenden pflegte, da ſie ſeinem Weſen 
am beſten in ihrem Ueberſchwang entſprachen. 
weiß man nicht, weshalb es geſchah — —, ob nur des 
guten Eindrucks wegen oder um die Probe aufs Exempel 
zu machen. — Manchem fliegen ja alle zu: er braucht 
nur zu wollen!“ 

„Es liebt die Welt, das Strahlende zu ſchwärzen“, 
entgegnete Hannelore Hinz, um ein Schillerzitat nicht ver- 
legen und in der Abſicht, ſich nicht näher einzulaſſen in 
ein Geſpräch über den Sieger —, der nicht nur ihr Herz 
zu erobern verſtanden hatte, ſondern dem alle Frauen— 
f herzen zuflogen, wo er mit ſeiner Reckengeſtalt und dem 
! leuchtenden Blau feiner Siegeraugen erſchien. Doch wie 
ſie beſtimmt wußte, hatte nur ſie ſein Wort! 

Während ſie ſo vorſichtig einander auswichen mit 
Antworten, waren ſie i 


Das genügt bei ihm. 


Er fühlte ſich 


Fragen, Andeutungen 


Deutſchland 
baut das erſte 
ſchwimmende 
Flugzeugdock 
der Welt. 
Nach dem Vor- 
bild der Schiffs. 
Schwimmdocks 
baute eine Lü⸗ 
becker Firma ein 
Schwimmdock für 
Seeflugzeuge, das 
nicht nur Repara⸗ 
turen auf dem 
Waſſer, ſondern 
auch das bisher 
ſchwierige Ein⸗ 
bringen in die 
Flugzeughalle er- 
leichtert. Die In⸗ 
betriebnahme er⸗ 
folgte durch einen 
„Dornier =- Super- 
wal“ am 2. No- 
vember in Trave⸗ 
münde. Unſere 
Aufnahme zeigt 
das Dock, deſſen 
Pumpen die Tanks 
leergepumpt ha⸗ 
ben, wodurch ſich 
das Dock⸗ Niveau 
über der Waſſer⸗ 
oberfläche beſindet. 
Dahinter liegt das 
Flugzeug, das im 
Begriff ſteht „über⸗ 
nommen“ zu wer⸗ 
den. Soll das 
Flugzeug auf's 
Waſſer geſetzt wer- 
den, ſo pumpt man 
die Tanks voll und 
läßt das Niveau 
unter Waſſer ſin⸗ 
ken. 


Moderne 

Berufsſchulung. 
Beim Friſier⸗Un⸗ 
terricht. Um die 
oftmals etwas un⸗ 
zulängliche private 
Berufsausbildung 
zu unterſtützen, 
ſind Schulen ein⸗ 
gerichtet worden, 
die eine ſorgfältige 
praktiſche und the⸗ 
oretiſche Ausbil⸗ 
dung ermöglichen. 


engere Straßen der inneren Stadt gelangt, die mattes 
Gaslampenlicht ſpärlich erhellten. Sie mußten dichter 
nebeneinander gehen, da die Bürgerſteige immer ſchmaler 
wurden. 

Hannelore Hinz begann in plötzlich aufſteigender un- 
gekannter Furcht raſcher auszuſchreiten. 

„Was haben Sie denn? — Angſt?“ 

„Ich weiß nicht —“ 

Da vernahmen ſie Schritte hinter ſich. 

Tapp, tapp, ging es. Es verklang, huſchte näher, 
dämpfte ab — und war plötzlich ganz dicht hinter ihnen. 

Sie wendeten ſich um. 

„Augenblick“, ſagte da eine Stimme barſch, rauh, faſt 
röchelnd. 

Gelaſſen blieb Ewald Henſchel ſtehen. Hannelore Hinz 
hielt fih dicht an feiner Seite. — Sie muſterten ver- 
wundert das Paar Männer, die wenig vertrauen- 
erweckend, nicht deutlich erkennbar, plötzlich vor ihnen 
ſtanden. e 

„Was ift los?“ fuhr fie Ewald Henſchel gereizt und 
unwillig an. 

Kaum hatte er dieſes geſagt, bekam er von dem einen 
der beiden Männer einen Stoß vor die Bruſt. Der andere 
packte Hannelore Hinz und entriß ihr mit raſchem Griff 
die Handtaſche. Er drängte ſie dabei gegen die Haus— 
wand. Dasſelbe verſuchte der andere mit Ewald Henſchel. 
Dieſer hatte ſich unterdeſſen von ſeiner Ueberraſchung er— 
holt, reckte die ſportgeſtählten Arme und ſtreckte mit einem 
einzigen gutgezielten, furchtbaren Schlag ſeinen Angreifer 
nieder. 

Als ſein Genoſſe auf das Pflaſter niederbrach, röchelte 
der Bedränger Hannelores in Haß und Wut unartikuliert 
auf, ließ die Handtasche fallen und warf ſich auf den ge- 
fährlicheren Ewald Henjche! (Fortſetzung folat.) 
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Sie können dieſen Filmſtar beitimmt ! 
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5 Diefes Bild ſtellt eine der bekannteſten Künſtlerinnen des 
internationalen Films vor. Raten Sie, um wen es ſich 
hier handelt. Es handelt ſich um eine Künſtlerin, die, aus 
Wien gebürtig, ſeit kurzem in Amerika tätig iſt und 
deren liebenswürdiges Spiel ihr zahlloſe Verehrer und 
Verehrerinnen geſchaffen hat. 


Die Welk am Sonnlag. 
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Denkjport 


Unſer neues Puſſelſpiel: „Kinder⸗Geburtstag“. 


Eine hohe Hausnummer. 
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Piffigs Wochenendhäuschen í 
werden. Alles war zum Einzug fertig; nur die Schreibmaſchinentiſche erheblich niedriger als die ge ĝ 
Hausnummer fehlte noch; Herr Pfiffig hatte ſich wöhnlichen Schreibtiſche find? Während die ge- z 


ſollte bezogen 


in der Stadt ein fer hübſches Num mernſchild 
mit der Zahl 100 — dieſe hohe Hausnummer 
hatte ſein Häuschen in der Siedelung — mit⸗ 
gebracht und wollte es ſtolz annageln. Beim Aus⸗ 
packen des Paketes bemerkte er jedoch, daß man 
ihm ein falſches Paket ausgehändigt hatte. Es 
enthielt die oben abgebildeten Nummernſchilder. 
Wer den Schaden hat, braucht für den Spott nicht 
zu ſorgen. Seine Nachbarn lachten ihn tüchtig aus. 
Allem Gelächter zum Trotz brachte Herr Pfiffig 
es aber dennoch fertig, die mitgebrachten Num⸗ 
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mernſchilder ſo anzunageln, daß ſein Häuschen die 
Nummer 100 trug. Es ſah zwar ein bißchen ver⸗ 
rückt und komiſch aus, aber die Rechnung ſtimmte 
haargenau. Wie hatte Herr Pfiffig die Nummern⸗ 
ſchilder angenagelt? Wenn er gewollt hätte, hätte 
er ſie auch noch auf andere Weiſe anordnen kön⸗ 
nen. Aber ſo war es wohl die beſte Löſung. 


Denkaufgaben. 


Der Zauberbleiſtift. 

In einer Geſellſchaft behauptete ein Herr, der 
jhon ſehr viel zur allgemeinen Unterhaltung bei- 
getragen hatte, er beſäße einen Zauberbleiſtift, mit!? 
dem er außerordentlich ſchnell ſchreiben könne. So? 
könne er zum Beiſpiel das Wort Deutſchland ¢ 
in einem Zeitraum von weniger als zwei Minuten $ 
über 1000 Mal hinſchreiben. In der Tat beſchrieb å 
der Herr noch vor Ablauf der angegebenen Zeit; 
ein Blatt Papier, auf dem klar und deutlich das : 
Wort Deutſchland über 1000 Mal zu leſen war. 
Wie hatte der Herr dieſes Zauberkunſtſtück fer⸗ 
tig gebracht? 


„e., ,,,, 


Ein kleiner Kniff. 

Bei einer ſchriftlichen Rechenprüfung hatten 
die Schüler folgende Aufgabe zu löſen: 82 x 22, 
75 135, 66 * 46, 28x88, 59x59, 33x73 
42X62. Kaum hatte der Lehrer die letzte Muj- 
gabe mit Kreide auf die Wandtafel geſchrieben, 
als ſich auch ſchon ein Schüler erhob und ſein Blatt 
abgab. Auf dem Blatt waren nur die Endergeb⸗ 
nijje geſchrieben, ohne daß ſonſt irgendwelche Red- 
nungen ausgeführt waren. Warum und wie hatte 
der Schüler, der dem Lehrer allerdings als guter 
Rechner bekannt war, die Aufgaben ſo ſchnell lö⸗ 
ſen können? Können Sie bei dieſen Aufgaben 
das Reſultat auch ſofort ſchreiben? 


Der ſparſame Setzerlehrling. 

Der Spruch lautet: 

Du ſollſt reden nicht viel aber ſinnig, 
Du ſollſt beten nicht lang aber innig, i 
Du ſollſt handeln nicht viel aber kräftig, 
Du ſollſt lieben nicht laut aber heftig, 
Du ſollſt leben nicht wild aber heiter! 

Der Wortlaut war zu finden, wenn man die 
beiden erſten Worte der erſten Zeile mit dem 
erſten Wort der zweiten Zeile, dann das dritte $ 
Wort der erſten Zeile mit dem zweiten Wort å 
der zweiten Zeile und das vierte Wort der er- : 
ſten Zeile mit dem dritten Wort der zweiten? 
Zeile verbindet; alsdann dasſelbe Verfahren mit? 
den Worten der erſten und dritten, vierten, fünf- “ 
ten und ſechſten Zeile wiederholt. ; 
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Auflöſungen aus der vorigen Nummer. 
Sie kennen ihn beſtimmt? 
Der Filmſchauſpieler heißt Harry Lang don. 
Etwas für ganz Schlaue! 4 
Haben Sie ſchon einmal beobachtet, daß alle ¢ 


eee 


wöhnlichen Schreibtiſche durchweg 79 bis 80 Zen⸗ 
timeter hoch find, find die Schreibmaſchinentiſche! 
nur 69 bis 70 Zentimeter hoch. Da die Höhe des! 
Schreibmaſchinentiſches zur Größe des Chefs jih 9 
verhält wie 5:12, jo muß der Herr ungefähr $ 
1,68 Meter groß fein. Bei der Löſung der Auf ; 
gabe kam es nicht jo ſehr auf einen Zentimeter å 
mehr oder weniger an, als vielmehr darauf: aus! 
der Beobachtung des täglichen Lebens und des ® 
genauen Studiums des Bildes einen allgemein feſt⸗ 
ſtehenden Maßſtab zum Vergleichen zu finden. 
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Zwei Welten. 

Er: „Mimi, du biſt meine ganze Welt!“ 

Sie: „Aber Hans, du warſt doch früher ſchon ein⸗ 
null verlobt da Haft du ficher auch ſchon dasſelbe 
efagt! = 
3 Er: „Aber lieber Schatz, es gibt doch eine alte und, 
eine neue Welt.“ 


Steuer. 


(Nachdruck verboten.) 


Ein Mann kommt auf das Finanzamt und ſagt: 
„Ich möchte gerne vier Wochen Urlaub haben.“ 
„Ja, ſind Sie denn bei uns beſchäftigt?“ 

„Nein.“ 

„Wo arbeiten Sie denn?“ 

„Bei Kremers & Co.“ 

„Nun, dann gehen Sie doch zu Ihrer Firma und 
taljen fich dort Urlaub geben. Wie kommen Sie über⸗ 
hauut auf die Idee, zu uns zu kommen?“ 

„Ich dachte nur“, meinte der Mann, „weil ich doch 
das ganze Jahr für Sie arbeite!“ C. S. 


— — — Errötend folgt er ihren Spuren — — — 


Umiſtände. 


Numpelſtilzchen ift eingeladen. 

Auf das Land. 

In eine einfache Bauernhütte. 

„Was wünſchen Sie zum Frühſtück?“ fragte die 
Hausfrau, „Eier oder Schinken oder Käſe oder ein 
paar Sardinen?“ 

„Aber bitte, machen Sie ſich doch meinetwegen keine 
Umſtände. Geben Sie einfach von allem 1 11 1 


Sklavenhändler. 


„Mutti, was ſind denn Sklavenhändler?“ 

„Das ſind ſchlechte Kerle, die mit Menſchen handeln.“ 
„Mutti, ich gehe nicht mehr zu Meiers.“ 
„Warum denn mein Junge?“ 
„Das ſind Sklavenhändler.“ 

„Um Gottes willen, wieſo denn?“ 
„Die haben ein Schild an die Tür 


gehängt, da ſteht 
drauf: Echter Perſer zu verkaufen.“ U. R. 


Er kennt ſich aus. 


„Und gravieren Sie mir bitte in den Verlobungs⸗ 
ring: Fritz ſeiner lieben Elſe, Herr Juwelier!“ 

„Das kann ich Ihnen nicht empfehlen. Ich ſchlage 
vor: Fritz ſeiner ersten und einzigen Liebe. Dann kön⸗ 
nen Sie den Ring immer wieder verwenden...“ fh. 


` 


"me m m m a re 


Flaſche Schnaps in der Tufche, als man ihn an 


Die Welt am Sonntag. 


Wer andern eine Grube gräbt — — — 


Untrüglicher Beweis. 

Der alte Jenſen iſt als Zeuge geladen in einer 
Sache, die den Tod feines Freundes Peterſen betrifft. 
Es iſt zweifelhaft, ob beſagter Peterſen durch einen 
Unglücksfall ums Leben gekommen iſt, oder ob er 
Selbſtmord verübt hat „Es ift ein Unglücksfall ge- 
weſen, Herr Richter!“, ſagt Jenſen, „das iſt ganz klar.“ 

„Wie können Sie denn das mit ſolcher Sicherheit 
behaupten?“ 

„Das kann ich wohl; denn er hatte ja noch eine volle 


u 


Dr. 


Boshaft. 
„Alter, was is denn eigentlich a Suggeſtion?“ 
„Wenn Se einem einreden, er wird durchs Heiraten 
glücklich ... und der Aff glaubt's!“ 


In der guten, alten Zeit. 

„Dieſe eklijen Bubiköppe“, ereifert ſich Frau Waſch⸗ 
latſchek. „Dieſe abgenagten Friſuren! Als ich jung 
war, fielen meine Haare bis an den Gürtel!“ 

„Stimmt!“ jagt Herr Waſchlatſchek. „Und von da 
in die Nachtſpindſchublade.“ K. M. 


Der Käſekuchen. 


Herr Knuſſel ruft den Ober: „Herr Ober! Ich habe 
ein Stück Käſekuchen beſtellt. Sie haben mir ein Stück 
Käſekuchen gebracht. Ich habe den Käſekuchen pro⸗ 
biert und ich muß Ihnen mitteilen: Erſtens ſchmeckt 
der Käſekuchen nach Bückling; zweitens habe ich ein 
Stück Holz darin gefunden. Daß der Käſekuchen nach 
Bückling ſchmeckt, wäre ja zur Not noch verzeihlich. 
Daß Sie aber gleich die Bücklingskiſte mit reingebacken 
haben, iſt, nehmen Sie mir es nicht übel, geradezu 
unfair!“ fh. 


* 
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85. 


Krumhübel lernt Black Bottom. 


„Aber Kindchen, was weinſt du denn?“ 
„Weil ich noch nicht zur Schule gehe — huh 


Batt ich heute ſchulfreil⸗ = 


da 
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Richter: „Ich ſehe, daß Sie ſich nicht nur mit dem 


Raub von 1000 Mark begnügt, ſondern noch Uhren, 


Ringe und Brillanten mitgenommen haben.“ 


Einbrecher: „Sie wiſſen doch, Herr Richter, Geld 
allein macht auch nicht glücklich.“ 


Lange Leitung. REN 
„Det Wetter wird ſich wohl uffklärn.“ 1 
„Wie meen Se?“ SA ] 
„Ich meene, Heite kommt gee Gewitter.“ S. 
„Wer kommt widder?“ 

„Heite kommt gee Gewitter!“ 
„Wer is denn Geege?“ 


Dilemma. 


Steinecke beſucht alle Abende die Witwe Glotz und 
trinkt dort ſeinen Tee. 
„Warum heirateſt du ſie denn nicht?“ fragt ein 


Freund. - 

„Daran habe ich auch E gedacht“, erwidert 
Steinecke. „Aber wo ſoll dann meine Abende 
verbringen?“ ESES 


Eiferſucht. 
Da geht fie hin“ 
rr . e = 
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Die Well am Sonntag. 


Sonderbericht für unſere Beilage 


Was leiftet der Doltzeihund? / Sm Neck eonenren: 


olizeihunde!l Wem tritt nicht bei dieſem Wort das Bild des raſſigen deutſchen Schäferhundes 
vor Augen, der durch ſeinen unglaublichen Spürſinn den Verbrecher noch nach Tägen ver⸗ 
folgt und ihn ſchließlich findet: Rin⸗Tin⸗Tin, der Sherlock Holmes unter den Tieren. 

Ach nein, ſo iſt es denn doch nicht, und der Laie muß ſich an den Gedanken gewöhnen, daß der 
Polizeihund kaum als Kriminaliſt, ſondern vor allem als Schutzhund in Frage kommt. Gewiß wird 
ein unter günſtigen Amſtänden, aljo gleich nach der Tat und bei unberührtem Tatort auf die Fährte 
geſetzter Hund den Verbrecher finden, falls dieſer ſich in der Nähe aufhält, aber auf ein ſolches 
Indizium hin würde kein Richter verurteilen. Die Praxis zeigt, daß die Hunde oft fehl ſuchen oder 
unbeteiligte Perſonen verbellen, ganz abgeſehen davon, daß der Tatort meiſt von der Witterung 
Neugieriger oder der Betroffenen jelbft 
ſtark durchſetzt iſt. Liegt er im Freien, ſo 
verwiſchen die Einflüſſe des Wetters und 
die Amftände der Geländebeſchaffenheit gar 
zu bald jede brauchbare Spur. Daher be⸗ 
ſchränke man ſich bei der Verwendung des 
Polizeihundes auf ſeine natürliche Auf⸗ 
gabe, Schutz und Begleiter des Menſchen 
zu ſein. Hierzu iſt faſt jeder in ſeiner 
Größe über das Mittelmaß hinausgehende 
Hund geeignet, ſofern er nicht einer über⸗ 
züchteten Rafe angehört, wie beiſpielsweiſe 
der Windhund oder die phlegmatiſche Bull⸗ 
dogge. Wir ſehen daher auch, daß in den 
ſtaagtlichen und privaten Dreſſuranſtalten 
neben dem Schäferhund der Dobermann, der 
Rottweiler, der Rieſenſchnauzer und der 
Borer zu Polizeihunden herangebildet und 
mit Erfolg verwandt werden. 

Beſonders letzterer eignet fich feines ru- 
higen, ſtandhaften Temperaments wegen 
vorzüglich zum Schutzhunde. Er iftim all⸗ 
gemeinen ſchlagfeſter als der Schäferhund, 
packt ſchärfer zu, wobei ihm fein kurzer 
Fang und ſeine zurückgebaute Naſe zu⸗ 
gute kommen. Sie ermöglicht ihm, lange 
den Gegner zu halten, da er ungehindert 


<= Bild links: Gefaßt! 


die „Hundeverſtand“ beſitzen.— 


Silbenrätſel 

Aus den Silben: a-—a—a—al—he—but—ýry—cu—dat— del 
—dol- dor —dus—e—e—ex--gall—ge—gu- Ha—Ha— haft i—ich 

ig —jew— ka- ka-lan — li —li—-man—man—me— mo- mon 
muf mum —muſ- nach. -nach nah nat neu- neu- ni- nichts 
nom — o —o—o- pflicht ra ra- rik—ſa— ſa—ſa— fan —ſcha 
ſin —ſinn —ſit —ſo—ſte —ſtro— ta—ta—ta—te—te—tha the ti 
ti-—til—tin —tow trap un war —wied — find 30 Wörter zu 
bilden, deren Anfangs- und Endbuchſtaben, von oben nach unten gez 
leſen, ein chineſiſches Sprichwort ergeben; ch“ gilt als ein Buchſtabe. 

Bedeutung der Wörter: 1. Staat in Südamerika, 2. ruſſiſcher 
Staatsmann, 3. Art poſtaliſchen Geldverkehrs, 4. ruſſiſches Koch⸗ 
gefäß, 5. Stadt in Oſtpreußen, 6. japaniſches Gefährt, 7. Zahnwaſſer, 
8, gänzlich Perarmter, 9. Frucht der wilden Rofe, 10. chemiſches 
Salz, 11. Vernunftwidrigkeit, 12, perſiſcher Statthalter, 13. Heimat 
des Odyſſeus, 14. Sängerin, 15. griechiſcher n 16. 2. Buch 
Moſes, 17. Auftrag, 18. nalieniſcher Stantamann, 1 9.Koſakenführer, 
Städtchen am Rhein, 21. Krebsart, 22. Himmelskundiger, 
japaniſche Zierpflanze, 24. Verpackungsgewicht, 25. Schleichkatze, 
Stadt an der Wolga, 27. Schreibbedarf, 28. islamiſcher Beamter, 
roter Farbſtoff, 30. geſetzliche Bürgſchaft. Ke. 
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20. 
23. 
26. 

29. 


Literariſches Zahlenrätſel Magisches Quadrat 
1 8 910 7 9 18 9 10 11 ein Drama des zu ſuch. Dichters BER 
210 4 51111 3 Drama von Grillparzer AT N BEN: he nl aß 
3 12 15 x B 11 N 5 norieg, Dichter Sophokles die wagerechten und fentreihten eigen gleichlautendergeben: 1. Ges 
5147 2 3 6 7 1155 San Si 1 0 Ta mälde, 2. Nebenfluß der Donau, 3. Kaften, 4. Zahl. G. Schw. 
6 10 4 9 2 5 6 13 $ rama von Hebbe 2 
7 14 11 12 14 15 9 18 11 1 10 ruff. Dichter Beſuchskartenrätſel 


Eberhard Lanſcher 
Wien 


Die Anfangsbuchſtaben, von oben nach unten gelefen, ee 
den Namen eines modernen Dramatikers. Hei. 
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erzogen wird, in der Hand eines Herrn bleibt. 
Tier und Menſch bilden. Wechſelt der Führer oft, ſo wird der Hund unſicher, er verliert ſeinen Charakter. 
Nur ſein Herr reicht ihm das Futter, nur ſein Herr führt ihn aus, nur dieſer darf ihm Befehle 
erteilen. Wird dieſer Grundſatz durchgehalten, ſo iſt es erſtaunlich und rührend zugleich, welch 
ein Zuſammengehörigkeitsgefühl ſich zwiſchen beiden bildet. 
jeder zum Erzieher, und wie man von Menſchen mit „Pferdeverſtand“ ſpricht, jo auch von ſolchen, 
Der unverbildete Inſtinkt der Tiere erſpürt den Charakter des Herrn 
und ſtellt ſich dementſprechend ein, ſo daß Friedrich der Große vielleicht Recht hatte, wenn er als 
alternder König die Beſucher, die ſein Windſpiel anbellte, mit den Worten fortwies: 
er iſt ein ſchlechter Kerl, Biche mag ihn nicht!“ 
Photos E. Ribbentrop (aufgenommen in der Polizeihundſchule in Grünheide bei Berlin) 
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Attacke! Der „Wattierte“ verſucht vergebens über die 
Mauer zu entweichen (weißer Schäferhund) 

Das Tier hält den Ein⸗ 

brecher gepackt, bis Unterſtützung herbeigeeilt ift 


Nur ſo kann ſich die richtige Fühlung zwiſchen 


eee eee eee, 


Röſſelſprung 


Welches iſt der kaufmänniſche 19. Leder, 20. Gemüſe, 22. Vaſari, 23. Omega. 
Beruf dieſes Herrn? 


eee eee eee 


T. H. 


Kampf mit den Einbrecher (englifche 


= 


Dogge, Boxer) 


Luft holen kann, während beiſpielsweiſe der 
Schäferhund und der Dobermann aus Luft⸗ 
mangel nach einiger Zeit loslaſſen müſſen. 

Beim Schäferhund zeigt ſich jetzt oft eine 
gewiſſe Aberzüchtung, die ihren Ausdruck 
in leichter Nervoſität und Angſtlichkeit findet. 
Man verſucht daher dieſe Raſſe durch Kreu⸗ 
zung mit Wolf oder Halbwolf zu vergrö⸗ 
bern, hat aber meines Wiſſens greifbare 
Ergebniſſe noch nicht erzielt, da die Baſtarde 
zu ſcheu bleiben. 

Eine Neuheit ſtellt der weiße Schäferhund 
dar, der in ſeiner Brauchbarkeit ſeinem 
dunkleren Bruder gleichzuachten iſt, wohl 
aber in Mode kommen dürfte, da er zumal 
für Damen nicht nur einen Schutz darſtellt, 
ſondern auch durch ſein Außeres ſehr 
wirkungsvoll anſpricht. 

Ziel der Erziehung iſt, unbedingte Bu- 
verläſſigkeit, Mut und Gehorſam Heran- 
zubilden, eine Aufgabe, die bei den meiſten 
Tieren in mühſeliger Arbeit und liebe- 
vollem Eingehen auf die Eigenart des 
einzelnen Hundes erreicht wird. Voraus- 
ſetzung ift, daß der Hund, ſolange er 
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Bezeichnenderweiſe eignet ſich nicht 


„Troll er fich, 


Höchſter Wunſch 
Wort um das Wort geſchwind! 
So wird dir ſchnell beſchert, 
Was jedes Menſchenkind 
Zu eigen ſich e 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Schachaufgabe: 1. Th3—h6 1. d6—d5, 
2. Tc7—c4+ 2. d5Xc4, 3. Th6—d6 und fegt matt. 
Beſuchskartenrätſel: Reitlehrer. 


Magiſches Quadrat: 1. Olga, 2. Lied, 
3. Gera, 4. Adam. 
Silbenrätſel: 1. Lenbach, 2. Standarte, 


3. Rinaldini, 4. Kamerad, 5. Renate, 6. Fall⸗ 
beil, 7. Sahib, 8. Undine, 9. Caefar, 10. War- 

nung — Baden-Baden — Heidelberg. 

Zahlenrätſel: Niaffa, invalid, Centaur, 
Haiti, Tarnow, Maid, Iberien, Tirili, Zirkus, 
Urahn, Haſe, Ahab, Sonne, Salbei, Eſel, Neu⸗ 
bau, Malz, Inſekt: Nicht mitzuhaſſen, mit⸗ 
zulieben ſind wir da. 

Silben⸗ Kreuzworträtſel: Wagerecht: 
1. Mokka, 3. Hebel, 4. Ode, 5. Libelle, 6. Roman, 
8. Erde, 9. Nero, 11. Kabale, 14. Semeſter, 16. Oder⸗ 
berg, 17. Karneval. 19. Leſage, 21. Lava, 23. Oder, 
24. Felſen, 25. Salome, 26. Senſe, 27. Uri, 28. Gage. 
Senkrecht: 2. Kalide, 3. Helene, 4. Oſala, 7. Man⸗ 
cheſter, 8. Erle, 10. Roſe, 12. Banane, 13. An⸗ 
derſen, 15. Medufa, 17. Kartoffel, 18. Bala, 


Strafe muß ſein: Ratſchläge. 
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Die Well am Sonntag. 
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Das Abendkleid 


A 


Bild unten: 
Der Schal, unentbehrlich geworden für Theater 
und Geſellſchaft. Als Material iſt gegen⸗ 
wärtig Grepe Georgette ſehr beliebt Bucovich 


— — 


Geſellſchaftskleid in Stilkleidform. Der Tüllüberrock 
ift mit zartfarbenem Blütenmuſter verziert Kieſel 


Dunkelblaues Stilkleid mit eingewebtem Silber⸗ 
muſter für junge Mädchen Krull 


eee, 


Abendmantel aus braun-filber gemuftertem Bro⸗ 


Schwarzes Spitzenkleid mit mattroſa Crepe⸗ 
katſtoff mit Zobelverbrämung gearbeitet Balazs 


Georgette ⸗Weſte Balazs 


CEN 


Holzfarbenes Erepe⸗Georgette⸗Kleid mit linksſeitig 
SO gerafftem Spitzenrock Schwarz SO 
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jj Te Essen 


a 5 SCHLESISCHE ESCOMPTEBANK SLASKI BANK ESKONTOWYB 
2 Aktiengesellschaft in Bielsko Spólka Akcyjna w Bielsku 

i | — Gegründet 1893. 1 

Aktienkapital 21. 1,409.775.— Reserven zł. 450.000.— 

> Filialen in: | 
a Warszawa, Kraków und Cieszyn - Expositur in Skoczów. 2 
A Warenabteilung: a 
l Engros- und Detail-Handel von Kohle, Zucker und Salz. a 
FFF 


Sportausrüster 


JOHANN PRO@IASKA 


BIELSKO, Jagiellońska 1-3. 


Aeltestes und grösstes Sportgeschäft Schlesiens. 
Alles für Sommersport und Leichtathletik! 
Alles für den Wintersport! 

Ski und Rodel! 

Nur erstklassige Qualitäten zu billigsten Konkurrenzpreisen 11! 
Spezialitäten in Sport-, Ski-, Berg- u. Straßenschuhen. 
Imprägnierte Wind- und Schneejacken, 
= Pullover und Sportwesten. = 


EDMUND DOMES, BIELSKO 


Ecke Passage 3. Maistrasse 


Herrenhemden weiss und färbig. — Krägen. 
Neuheiten Krawatten! Touristen- Sport-Ausrüstung! 


sten, Sweater, Stöcke, Gamaschen, Leinen: U Batist- „Taschentücher 


Socken, Sportkappen, Windjacken. Hosenträger, Turnschuhe, 


Echte Tiroler Seiden-, Flor- u. Woll-Strümpfe, 


Kamelhaar-Pelerinnen ! Winter-Trikot-Wäsche, 
Schneeschuhe und Galoschen | 


Gummi-Mäntel, Reisedecken, 
Reiseplaids, Reisetaschen, Reisekoffer, ren 


Damen- u. Berrn-Regenschirme! Damenhandtaschen. 


Arbeitsmäntel für alle Berufe: 
Mur la Qualitäten! Solide Bedienung! Billiası feste Preise! 


Rucksäcke, Stutzen, Pullower Wollwe- j} Leder- und Trikothandschuhe I 
ig 


f Elektrizitätswerk Bielsko-Biala 


Tel. 278. UL. BATOREGO 13a. . Tel 278, 
liefert zu günstigen Bedingungen: 


U 

| 

| Zügeleisen, Kochtöpfe, Teekannen, Kaffeemaschinen u. s. w. 
| Beleuchtungskörper in geschmackvollen Ausführungen 
E sowie sonstige elektrische Haushaltunas - Gegenstände 
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